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Diese Elemente der Krystallographie sind nur 
als ein Theil eines vollständigen Lehrbuchs der 
Mineralogie zu betrachten, zu welchem ich schon 
viele Vorarbeiten gemacht habe, und welches ich, 
so bald es mir möglich sein wird, vollenden 
werde. Die vorläufige Herausgabe dieser Blätter 
soll einem in 'meinen Vorlesungen über Mine- 
ralogie oft gefühlten Bedürfoisse abhelfen, und 
mich zugleich in den Stand setzen, über vieles 
beim Vortrage kürzer hinwegzugehen. Ich habe 
mich aber bemüht, aus ihnen ein für sich beste- 
hendes Ganze zu machen, damit sie auch ohne 
weitere Erläuterung verständlich seien. 

Berlin, den 2. Februar 1833. 



Vorrede zur zweiten Auflage. 



Die Bearbeitung des in der Vorrede zur ersten 
Auflage angekündigten Lehrbuchs der IVCneralo- 
gie mulste wegen der Heramgabe meiner Sibiri- 
schen Reise (deren erster Theil, Berlin 1837, er- 
schien) noch ausgesetzt werden; die Elemente 
der KrystaUographie waren indels vergrifFen, imd 
das Bedürfnils derselben bei meinen Vorlesungen 
hat mich daher veranlalst, diese erst in einer zwei- 
ten Auflage erscheinen zu lassen. Ich habe sie 
zu diesem Zwecke genau durchgesehen, vieles 
verändert und manche Abschnitte gänzlich um- 
gearbeitet, wie namentlich die, welche die aUge- 
meinen Betrachtungen über die Krystallformen, 
und die Beschreibung der Formen des zwei- 
und eingliedrigen KrystaUisationssystems enthalten; 
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der Plan im Ganzen hat aber wenig Veränderun- 
gen erfahren. Die Nomenklatur ist auch meistens 
dieselbe geblieben, nur habe ich bei den hemiedri- 
sehen Formen statt der Benennungen nach der 
Entstehung der Formen ähnliche Namen wie 
bei den homoedrischen Formen nach der Zahl 
und Lage der Flächen gewählt. In dem ein- 
und einaxigen Krystallisationssystem habe ich auch 
die Namen der horizontalen Prismen und der 
einzeln vorkommenden Flächen verändert, und 
dieselben nicht, wie früher, erste und zweite ho- 
rizontale Prismen und erste und zweite Seiten- 
fläche, sondern Quer- und Längsprismen und 
Quer- und Längsfläche genannt. Der Umstand, 
dafs die ersten horizontalen Prismen der zweiten 
Nebenaxe und die zweiten Prismen der ersten 
Nebenaxe parallel sind, erregte häufig Mifsver- 
ständnisse. Ich hätte dieselben freilich dadurch 
vermeiden können, wenn ich die Namen der 
Prismen und Seitenflächen umgekehrt gebraucht 
hätte ; allein dann hätte ich auch auf den Kupfer- 
tafeln die Bezeichnungen der Seitenflächen a.und 
6 vertauschen müssen, welche Aenderung sich 
ohne grofse Schwierigkeiten und ohne Nachtheil 
für die Zeichnungen nicht füglich ausführen liefs. 
Ueberhaupt schienen mir bezeichnendere Na- 
men wünschenswerth. Die von Naumann ge- 
wählten Ausdrücke: makrodiagonale und ijiikro- 
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diagonale Prismen und Flächen, sind zwar auch 
in derselben Absicht gewählt, aber sie schienen 
mir doch nicht ganz zweckmäfsig, indem mit die- 
sen Ausdrücken Prismen und Flächen bezeichnet 
wierden, die der längern und kurzem Nebenaxe 
parallel sind, nicht aber, was mir wichtiger scheint, 
der ersten oder zweiten Nebenaxe. Zwar kann 
man, wie auch in dem vorliegenden Buche ge- 
schehen ist, bei dem ein- und einaxigen System 
die Grundform so stellen, dafs stets eine be- 
stimmte Nebenaxe (die kleinere) zur ersten Ne- 
benaxe genommen wird, die brachydiagonalen 
Prismen also stets mit den einen horizontalen 
Prismen (den Längsprismen), die makrodiagona- 
len Prismen mit den andern (den Querprismen) 
übereinkommen; diefs ist aber im zwei- und ein^ 
gliedrigen System nicht möglich, wo, da die Stel- 
lung der Grundform von der Lage der schiefen 
Endflächen abhängt, die erste Nebenaxe bald klei- 
ner, bald gröfser als die zweite Nebenaxe, und 
sowohl die brachydiagonale als die makrodiago- 
nale Fläche bald die Längs- bald die Querflä- 
che ist. Diesen üebelstand glaube ich durch 
die von mir gewählten Ausdrücke vermieden zu 
haben. 

Wenn aber auf diese Weise auch eine Ver- 
schiedenheit in der Benennung und der Bezeich- 
nung der Flächen vermieden ist, so scheint es 
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mit doch zweckmäfsig für die Beeeichnung der 
Ecken und Axen der Grundformen verschiedene 
Buchstaben zu wählen. Ich werde daher auch 
in meinen spätem Arbeiten die mit ^, B, C be- 
zeichneten Ecken mit E, J, O, und die diesen 
entsprechenden Flächen mit c, t, o bezeichnen. 
Auf die Flächen der Grundform ist dann viel- 
leicht am besten, wie schon Haüy gethan hat, 
der Buchstabe P zu setzen. 

Auch die tabellarische üebersicht der Mine- 
ralien nach den Krystallformen hat einige Aen- 
derungen erlitten. Die Mineralien der verschie- 
denen Krystallisationssysteme sind jetzt in sechs 
Spalten nebeneinander, und in diesen nach ihrer 
chemischen Zusammensetzung in Klassen, Ord- 
nungen, Gattungen und Arten zusammengestellt. 
Die Gattungen und Arten sind hierbei nach dem- 
selben Princip gebildet, wie bei der Aufstdiung in 
der ersten Ausgabe ; die eingeführten Klassen sind 
dieselben, welche Nordenskiöld in semem die- 
mischen Mineralsystem (Helsingfors, 1833.) an- 
genommen hat. Die chemischen Formeln habe 
ich bei den Namen der Mineralien weggelassen, 
weil sie bei dieser hauptsädilidti kryßtallographir 
sehen Gruppirung weniger nothwendig schienen. 

Berlin, den 16. Juni ia38. 

Gustav Rose. 
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Allgemeine Betrachtungen über die 

Kry stallformen. 



Flächen. Kanten. Ecken. 



Di 



je Krystalle sind von ebenen Flächen begränzt; zwei 
Flächen, welche sich schneiden, bilden eine Kante, drei 
oder mehrere Flächen, welche in einem Punkt zusammen- 
treffen, eine Ecke. 

Flächen, welche einander gleich und ähnlich sind, 
und eine gleiche Lage haben, heifsen gleichnamig; 
Flächen, welche einander nicht gleich und ähnlich sind, 
oder eine verschiedene Lage haben, heifsen ungleich- 
namig. 

Eine Kante, welche von gleichnamigen Flächen ge- 
bildet 'wird, nennt man gleichflächig, welche von un- 
gleichnamigen Flächen gebildet wird, ungleich flächig. 
Kanten, an welchen die in denselben zusammenstofsen- 
den Flächen gleiche Neigung, und welche eine gleiche 
Lage haben, heifsen gleiche, bei welchen die Neigung 
der Flächen oder die Lage ungleich ist, ungleiche 
Kanten. 
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Eine Ecke, in welcher drei, vier, sechs. ... Flä- 
chen zusammen8foijsen,heif8t drei, vier, sechs.... flä- 
chig. Eine Ecke, welche von gleichnamigen Flächen ge- 
bildet wird, heifst gleich flächig, im entgegengesetzten 
Falle ungleichflächig. Eine Ecke, in welcher die 
zusammenstofsenden Kanten untereinander gleich sind, 
heifst gleichkantig, im entgegengesetzten Falle un- 
gleichkantig. Eine ungleichkantige Ecke, deren ab- 
wechselnde Kanten gleich sind, heifst symmetrisch. 
Ecken, welche von gleichnamigen Flächen und von glei- 
chen Kanten gebildet werden, heifsen gleiche, welche 
von ungleichen Flächen oder ungleichen Kanten gebil- 
det werden, heifsen ungleiche Ecken. 

Einfache und zusammengesetzte Formen. 

Die verschiedenen Krjstallformen unterscheiden sich 
wesentlich dadurch von einander, dafs ihre Flächen ent- 
weder alle gleichnamig, oder dafs sie zum Theil oder 
(abgesehen von den parallelen) gänzlich untereinander 
ungleichnamig sind. Man nennt die erstem einfache, 
die letztern zusammengesetzte Formen. Das Octae- 
der (Fig. 1.)^ welches von acht gleichseitigen Dreiecken 
begränzt ist, das Hexaeder ( Fig. 13. ), welches von sechs 
Quadraten, oder das Hexagondodecaeder (Fig. 67. X 'vvel- 
ches von zwölf gleichschenkligen Dreiecken begränzt ist, 
werden daher einfache Formen, die gewöhnlichste Form 
der Bleiglanzkrjstalle (Fig. 15.), welche von acht gleich- 
seitigen Dreiecken und sechs Quadraten, oder der Quarz- 
kry stalle (Fig. 68.), welche von zwölf gleichschenkligen 
Dreiecken und sechs Rechtecken begränzt ist, zusammen- 
gesetzte Formen genannt. 

Die einfachen Formen unterscheiden sich durch die 
Anzahl, die Gestalt und die gegenseitige Neigung der Flä- 
chen, und haben danach ein sehr verschiedenes Ansehn. 
Immer aber ist die Lage der Flächen gegen den Mittel- 
punkt nach einem bestimmten Symmetriegesetz geordnet 



Alle FlScheii, Kanten und Ecken haben, mit Ausnahme 
weniger Falley ihre parallelen^ es finden sich meistens 
an einem Ende dieselben Flächen, Kanten und Ecken, 
wie an dem andern, daher man in der Regel auch nur 
auf das eine Ende Rücksicht zu nehmen braucht. Wenn- 
gleich diese einfachen Formen nur von gleichnamigen Flä- 
chen begränzt sind, so haben sie deshalb nicht immer 
gleiche Kanten oder Ecken, wie schon bei den angeführ- 
ten Beispielen der Fall ist, wo Octaeder und Hexaeder 
gleiche Kanten und Ecken haben, das Hexägondodecaeder 
aber zweierlei Kanten und Ecken hat. Der Begriff der 
einfachen Formen der Krystallographie kommt also nicht 
mit dem der regulären Körper der Geometrie Überein. 
Manche einfache Formen haben bei verschiedenen Ecken 
noch gleiche Kanten, wie das Dodeca^'der (Fig. 4.), an- 
dere bei ungleichen Ecken auch ungleiche Kanten, wie 
das Hexägondodecaeder; die Ecken sind aber in diesem 
Fall 'in der Regel symmetrisch. Man benennt die ein- 
fachen Formen nach der Anzahl und Gestalt ihrer Flä- 
chen, oder nach andern bestimmten Eigenthümlichkeiten. 
Nach dem Namen der Formen benennt man auch die 
Flächen, die sie begränzen, und nennt die Flächen des 
Octaeders daher Octaederflächen, die Flächen des Rhom- 
boeders Rhomboederflächen u. s. w. Bei den Zeichnun- 
gen bezeichnet man die Flächen mit Buchstaben oder 
Zahlen; die Flächen einer und derselben einfachen Form 
erhalten dieselben Buchstaben oder Zahlen, die Flächen 
verschiedener verschiedene. 

Denkt man sich bei einer zusammengesetzten Form 
die einen oder die andern gleichnamigen Flächen so weit 
vergröfsert, dafs sie den Raum allein begränzen und die 
ungleichnamigen Flächen aus der Begränznng ganz ver- 
drängt sind, so erhält man daraus eine einfache Form. 
Vergröfsert man z. B. auf die angegebene Weise bei der 
Form des Bleiglanzes ( Fig. 15. ) die dreiseitigen Flächen, 
so erhält man das Octaeder (Fig. 1.), vergröfsert man 
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die vierseitigen, so erhält man das Hexaeder (Fig. 13.)- 
Die zusammengesetzte Form entsteht daher ans der Ver- 
bindung von zwei oder mehreren, oder überhaupt von 
so vielen einfachen Formen, als sie ungleichnamige Flä- 
chen enthält. Keine dieser einfachen Formen erscheint 
in der zusammengesetzten natürlich ganz vollständig, son- 
dern eine jede läfst nur Theile ihrer Flächen in der äu- 
fsern Begränzung wahrnehmen, die von einander ganz oder 
zum Theil durch <]ie Theile der Flächen der librigen 
Formen getrennt sind*); aber die einer bestin^mten ein- 
fachen Form zugehörigen Flächen sind in den verschie- 
denen Fällen bald gröfser oder herrschen mehr vor, 
bald sind sie kleiner oder finden sich nur unterge- 
ordnet. 

Da die zusammengesetzte Form eine Verbindung von 
einfachen ist, so nennt man sie auch im Allgemeinen 
eine Kombination; die unsymmetrischen Kanten, worin 
die Flächen zweier einfachen Formen bei ihr zum Durch- 
schnitt kommen, heifsen Kombinationskanten, und 
die Ecken, worin die Flächen zweier oder mehrerer einfa- 
chen Formen sich treffen, Kombinationsecken. Eine 
bestimmte Kombination bezeichnet man durch die Namen 
der einfachen Formen, die in ihr enthalten sind, wobei 
man den Namen derjenigen einfachen Form, deren Flä- 
chen vorherrschen, vorsetzt, die Namen der andern, die 
nur untergeordnet vorkommen, nachfolgen läfst, auch wenn 
es besonders darauf ankommt, diefs Verhältnifs ausdrück- 
lich anführt. Sö sind die Fig. 14., 15., 16. verschiedene 
Kombinationen des Hexaeders, Fig. 13., und des 
Octaeders, Fig. 1. und 15., ist eine solche Kombina- 



*) In der äufsern Begränzung einer zusammengesetzten Form 
sind von den Flächen einer einfachen Form immer nur die Theile 
zu sehen, die, wenn man die Flächen der andern yergröfserto, von 
denselben bedeckt würden; so dafs der Raum, den die zusammen- 
gesetzte Form einnimmt, nur der ist, den die darin enthaltenen ein- 
fachen Formen zugleich begränzen. 



tion im Gleichgewicht beider Formen, Fig. 14. mit vor- 
herrschenden Hexaederflächen, Fig. 16. mit vorherrschen- 
den Octaederflächen. 

Geschlossene und ungeschlossene Formen. 

Unter den verschiedenen gleichnamigen Flächen ei- 
ner zusammengesetzten Form kommen oft solche vor, 
die für sich allein den Raum nicht vollständig begrän- 
zen. Von der Art sind z. B. die sechs vierseitigen Flä- 
chen in der Form des Quarzes (Fig. 68.); sie bilden für 
sich allein ein reguläres sechsseitiges Prisma , welches an 
beiden Seiten offen ist, dagegen die zwölf dreiseitigen 
Flächen des obern und untern Endes, hinreichend ver- 
gröfsert, sich zuletzt in Kanten schneiden, und eine den 
Raum von allen Seiten begränzende Form, das Hexagon- 
dodecaeder (Fig. 67.), bilden. So finden sich auch Flä- 
chen, die, ihre parallelen ausgenommen, gar keine gleich- 
namigen haben, und daher den Raum noch weniger voll- 
ständig begränzen, als das sechsseitige Prisma; wie z. B. 
die Fläche c bei der in Fig. 92. dargestellten Krystall- 
form des Schwerspaths. Man nennt solche einfache For- 
men, die für sich allein den Raum vollständig begränzen, 
geschlossene Formen; solche, die ihn nicht vollstän- 
dig begränzen, ungeschlossene Formen. Letztere 
können natürlich nicht allein vorkommen, sondern erschei- 
nen immer in Kombination mit andern geschlossenen oder 
ungeschlossenen Formen. Es giebt aber viele zusammen- 
gesetzte Formen, die, wie Fig. 92., gar keine geschlos- 
senen, sondern nur ungeschlossene einfache Formen ent- 
halten. 

Homoedrische und hemiedrische Formen. 

Die meisten der einfachen Formen erleiden zuwei- 
len eine eigenthümliche Veränderung, die darin besteht, 
dafs die halbe Anzahl ihrer Flächen, und in seltenen Fäl- 
len der vierte Theil derselben so grofs wird, dafs die 



übrigen ganz aus der Begränzang Tcrschwinden. Diefs 
Gröfserwerden und Verschwinden geschieht nach ganz 
bestimmten Gesetzen, die besser bei den einzelnen For- 
men selbst erklart werden können. Es entstehen indes- 
sen dadurch Formen, die nur die Hälfte oder ein Vier- 
tel der Flächen haben, als die ursprünglichen, und die 
man, im Gegensatze dieser letztem, hemiedrische und 
tetartoedrische Formen (Hälftflächner oder Viertel- 
flächner), wie diese homoedrische Formen nennt. 

Axen. 

In einer jeden Form lassen sich gewisse Linien an- 
nehmen, die durch den Mittelpunkt derselben gehen, und 
um welche die Flächen symmetrisch vertheilt sind. Sol- 
che Linien nennt man Axen. Die Stellen, in welchen 
sich die Axen endigen, sind gleichflächige Ecken, oder 
die Mittelpunkte von Flächen oder von gleichflächigen 
Kanten, und nach der Beschaffenheit derselben unter- 
scheidet man daher Eckenaxen, Flächenaxen und 
Kantenaxen. In der /Kegel sind die zwei Stellen, in 
welchen sich eine jede Axe endigt, gleich; nur bei ge- 
wissen hemiedrischen Formen kommen auch Fälle vor, 
wo diefs nicht statt findet, in welchem Falle dann eine 
Eckenaxe zugleich auch eine Flächen- und Kantenaxe 
sein kann, und umgekehrt. Beim Tetraeder (Fig. 25. 
odbr 26.), z. B. bei welchem eine Ecke einer Fläche 
gegenübersteht, ist daher eine Flächenaxe zugleich auch 
eine Eckenaxe. 

Axen heifsen gleichartig, wenn die Stellen, an 
denen sie sich endigen, gleich, ungleichartig, wenn 
jene Stellen ungleich sind. Die Flächenaxen einer ein- 
fachen Form sind daher stets untereinander gleichartig, 
die Ecken- und Kantenaxen aber oft ungleichartig. Bei 
dem Hexaeder ( l^ig. 13. ) z. B., das lauter gleiche Ecken 
hat, sind auch die vorhandenen Eckenaxen sämmtlicfa 
gleichartig; bei dem Hexagondodecaeder (Fig. 67.) aber, 



welches theils secbsflSchige, theils vierflächige Ecken hat, 
sind auch die Eckenaxen zweierlei Art» 

Yielaxige und einaxige Formen. 

Die verschiedenen Arten von Axen^ die bei einer 
einfachen Form vorkommen, finden sich theils in mehr- 
facher, theils nur in einfacher ZahL Bei gewissen For- 
men finden sich gar keine einzelnen Axen, wie z. B; 
bei dem Hexaeder (Fig. 13.), welches vier untereinandcfr 
gleichartige Eckenaxen, drei gleichartige Flächenaxen und 
sechs gleichartige Kantenaxen hat. Andere Fdrmen ha- 
ben dagegen nur eine einzelne Axe, wie die Hexagon- 
dodecaeder (Fig. 67.), bei welchen die einzelne Axe die 
ist, welche die sechsflächigen Ecken verbindet, und noch 
andere Formen haben mehrere einzelne Axen, wie die 
Rhombenoctaeder ( Fig. 85. ), welche drei einzelne Axen, 
nämlich die dreierlei Eckenaxen haben. Man nennt nun 
die Formen, deren verschiedene Arten von Axen sämmt- 
lich in mehrfacher Zahl vorkommen, vie laxige Formen, 
die, welche eine oder mehrere einzelne Axen haben, ein- 
axige Formen. 

Bei der Beschreibung und Yergleichung der einfa- 
chen Formen giebt man denselben stets eine bestimmte 
Stellung, und stellt sie so, dafs eine ihrer Axen vert&al 
steht, eine andere darauf rechtwinklige oder schiefwink- 
lige Axe dem Beobachter zugekehrt ist. Die vertikale 
Axe nennt man nun die Hauptaxe, die übrigen Ne- 
be naxen. Bei den vielaxigen Formen hat unter den 
Axen gleicher Art keine einen Vorzug vor der andern; 
man nimmt daher eine beliebig zur Hauptaxe an, and 
kann sie stets beliebig mit einer andern gleicher Art ver- 
tauschen. Bei den einaxigen Formen dagegen, die nur 
eine einzelne Axe haben, ist diese vor allen übrigen 
Axen ausgezeichnet, und wird daher auch zur Hauptaxe 
genommen. Bei den übrigen einaxigen Formen wird eine 
ihrer einzelnen Axen zur Hauptaxe genommen; es ist 
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hier, wie bei den vielaxigen FonneD, gleichgültig, wel- 
che, nur mufs die einmal gewählte Hauptaxe für die 
ganze Betrachtung beibehalten, und darf nicht beliebig 
mit einer andern einzelnen Axe vertauscht werden. Hier- 
auf gründet sich die Eintheilung in einaxige Formen mit 
absoluter oder mit relativer Hauptaxe. 

Da bei den einaxigen Formen die Haupt- und Ne- 
benaxen verschieden sind, so sind auch die Ecken und 
Kanten, die an den Hauptaxen liegen, von den übrigen 
Ecken und Kanten verschieden. Man nennt daher die 
erstem Endecken und Endkanten, die übrigen Sei- 
tenecken und Seitenkanten. Bei den vielaxigen 
Formen, wo Haupt- und Nebenaxen gleich sind, kann ein 
solcher Unterschied unter den Ecken und Kanten auch 
nicht gemacht werden. Die vielaxigen Formen sind dem- 
nach auch sämmtlich geschlossene Formen, und nur un- 
ter den einaxigen kommen ungeschlossene Formen vor. 

Bezeichnung der einfachen Formen. 

Da die Lage jeder Ebene mathematisch bestimmt ist, 
wenn wenigstens drei Punkte in ihr bestimmt sind, die 
nicht in gerader Linie liegen, so ist also auch die Lage 
einer Fläche einer einfachen Form bestimmt, wenn man 
die Punkte angiebt, in welchen diese Fläche oder ihre 
Verlängerung von gewissen Axen, deren wenigstens drei 
dazu nöthig sind, oder von ihren Verlängerungen getrof- 
fen werden. Man bestimmt diese .Punkte, indem man die 
verhältnifsmäfsige Länge der Theile dieser Axen angiebt, 
die zwischen der Fläche oder ihrer Verlängerung und 
dem Mittelpunkt der Form enthalten sind, und bezeich- 
net dazu die Axen mit bestimmten Buchstaben. Dadurch 
ist aber zu gleicher Zeit die Form selbst bestimmt, denn 
da alle Flächen einer einfachen Form gleich sind, so 
schneiden sie auch die verschiedenen Axen alle auf eine 
gleiche Weise. 
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Beschreibung der zusammengesetzten Formen. 

Bei der Beschreibung der zusammengesetzten For- 
men geht man von der darin enthaltenen vorherrschen- 
den Form aus, und giebt an, yvie die Flächen der unter- 
geordnet vorkommenden Formen an der Stelle der Kau- 
ten und Ecken der vorherrschenden Form erscheinen. 
Man nennt die Form, auf welche man die Flächen aller 
(ihrigen bezieht, die Grundform, die Flächen der übri- 
gen Formen Abänderungsflächen. Die Grundform 
ist bald eine einfache, bald eine zusammengesetzte Formi 

Wenn statt einer Kante der Grundform eine Flä- 
che vorhanden ist, die mit beiden Flächen der früheren 
Kante parallele Kanten bildet, so nennt man die Kante 
abgestumpft, und die Abänderungsfläche die Abstum- 
pfungsfläche der Kante. Sind ihre Neigungen gegen 
die Flächen der Kante, als deren Abstumpfungsfläche 
sie erscheint, gleich, so ist die .Abstumpfungsfläche ge- 
rade, sind sie ungleich, so ist sie schief. So sind z. B. 
die Flächen d (Fig. 17.) gerade, die Flächen ^ (Fig. 53.) 
aber schiefe Abstumpfungsflächen der Kanten des Hexae- 
ders (Fig. 13.). 

Auf eine gleiche Weise kommen die Ecken einer 
Grundform abgestumpft vor, und die Abstumpfungsflächen 
sind gerade oder schief, je nachdem sie mit den Flächen 
der Ecke gleiche oder ungleiche Winkel bilden. Die 
Flächen o (Fig. 14.) z. B. sind gerade Abstumpfungs- 
flächen der Ecken des Hexaeders (Fig. 13.); die Fläche 
d (Fig. 101.) aber ist eine schiefe Abstumpfungsfläche 
der Ecke zwischen den Flächen g und y« 

Die schiefe Abstumpfungsfläche einer Ecke ist oft 
gegen eine Kante der Ecke so geneigt, dafs sie mit den 
beiden Flächen der Kante gleiche Winkel bildet; man 
sagt dann: die Abstumpfungsfläche ist auf dieser Kante 
gerade aufgesetzt. .Man nennt sie auf einer Kante 
schief aufgesetzt, wenn sie mit den Flächen der 
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Kante ongleidie Winkel bildet. Eben so ist eine Ab- 
Stumpflingsfläche anf einer Fläche gerade aufgesetzt, wenn 
die ebenen Winkel auf dieser Fläche zu beiden Seiten 
der Kombinationskante gleich sind; sie ist schief aufge- 
setzt, wenn diese Winkel ungleich sind. Die Fläche d 
(Fig. 101.) ist gegen die Flächen g gleich, gegen die 
Flächen -^ aber ungleich geneigt, und die ebenen Win- 
kel an der Kante mit -j sind sowohl auf ihr, als auch 

auf j gleich, die ebenen Winkel an der Kante mit g 
ungleich; die Fläche d ist daher auch auf der Kante zwi- 
schen den Flächen g gerade, auf jeder der Kanten zwi- 
schen den Flächen y und g aber schief aufgesetzt; sie 

ist femer auf der Fläphe -j gerade, auf jeder der Flä- 
chen g dagegen schief aufgesetzt. 

Wenn statt einer Kante der Grundform zwei Abän- 
derungsflächen Torbanden sind, die gegen die angränzen- 
den Flächen eine gleiche Lage haben, und mit diesen 
(so wie untereinander) parallele Kanten bilden, so sagt 
man: die Kante ist zugeschärft, und nennt die beiden 
Abänderungsflächen Zuschärfungsflächen, und die 
Kante, die sie untereinander bilden, Zuschärfungs- 
kante*). So ist Fig. 21. ein Hexaeder (Fig. 13.), das 
an den Kanten durch die Flächen y zugeschärft ist. Die 
Zuschärfungsflächen sind immer zwei gleichnamige Flä- 
chen; zwei ungleichnamige Flächen, die sich an der Stelle 
einer Kante finden, werden nicht Zuschärfungsflächen, 
sondern zwei schiefe Abstumpfungsflächen genannt. 

Auf eine gleiche Weise kann auch eine Ecke zuge- 
schärft sein, im Fall sie vierflächig ist. Man hat dann 
die Lage der Zuschärfung noch näher anzugeben, ob sie 
auf zwei gegenüberliegenden Kanten oder Flächen gerade 



*) Der Ausdruck Zuschärfung ist im Gegensatze von dem Aus- 
druck Abstumpfung zu nehmen , und in so fern passend^ da soqst 
allerdings die Zuschärfungskante stumpfnr ist, als die Kante, an de- 
ren Stelle sie getreten ist. 
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aufgesetzt ist. So stellt z. B. Fig. 48. eio Octaeder (Fig. 1.) 
dar, das an den Ecken durch die Flächen ^ so zngeschärft 
ist, dafs die Zuschärfiingsflächen auf zwei gegenüberlie- 
genden Kanten gerade aufgesetzt sind. Schiefaufgesetzte 
Zuschärfungen kommen bei einfachen Formen nicht vor; 
sie können sich bei zusammengesetzten Formen finden, 
wo man dann die Lage der schieflaufenden Zuschärfungs- 
kante gegen eine andere Kante der Grundform noch nä- 
her anzugeben hat. 

Wenn statt einer Ecke der Grundform eine andere 
stumpfere vorhanden ist, so nennt man die Ecke zuge- 
spitzt, und die Abänderungsflächen Zuspitzungsflä- 
chen der Ecken *). Die Zuspitzungsflächen sind entwe- 
der in derselben oder in der halben Anzahl vorhanden, 
wie die Flächen der Ecke, und sind theils auf den Flä- 
chen, theils auf den Kanten der Ecke gerade aufgesetzt. 
So stellt Fig. 19. ein Hexaeder (Fig. 13.) dar, welches 
durch die Flächen ^ ^^ ^^^ Ecken so zugespitzt ist, dafs 
die Zuspitzungsflächen auf den Flächen des Hexaeders 
gerade aufgesetzt sind. 

Man bedient sich der Ausdrücke Zuschärfung und 
Zuspitzung auch bei prismatischen Krjstallen, um die 
Art anzugeben, wie sie an den Enden mit Flächen be- 
gränzt sind. Eine Zuschärfung wird durch zwei, eine 
Zuspitzung durch drei oder mehrere gleichnamige Flä- 
chen gebildet ; und man hat auch hier anzugeben, ob die 
Zuschärfung oder Zuspitzung auf den Kanten oder Flä- 
chen gerade aufgesetzt ist. So stellen z. B. die Fig. 61. 
und 62. zwei quadratische Prismen vor, die an den En- 
den mit einer vierflächigen Zuspitzung versehen sind; 
bei Fig. 61. sind die Zuspitzungsflächen auf den Flächen, 
bei Fig. 62. auf den Kanten des Prisma's gerade aufge- 
setzt. Fig. 91. ist ein rhombisches Prisma, das an den 



*) Der Ausilrack Zuspitzung ist ebenfalls nur im Gegensätze 
von dem Ausdruck Abstumpfung zu nehmen. 
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scharfen Kanten durch die Flächen c gerade abgestumpft, 
und an den Enden durch die auf den Abstumpfungsflächen 
c gerade aufgesetzten Flächen -^ zugeschärft ist. 

Unter den Zuschärfungen des Endes von prismati- 
schen Krjstallen kommen auch schiefe Zuschärfungen vor, 
und man hat dann die Lage der Zuschärfungskante ge- 
gegen andere Flächen und Kanten näher zu bestimmen. 
Fig. 100. ist z. B. ein rhombisches Prisma, das an den 
scharfen Seitenkanten durch die Flächen b gerade und 
stark abgestumpft und an den EAiden mit einer Zuschär- 
fung mit schieflaufender, gegen die stumpfe Seitenkante 
des Prisma's geneigter Endkante versehen ist. 

Sind die prismatischen Krystalle an den Enden mit 
.einer einzelnen Fläche begränzt, so bildet diese die End- 
fläche; sie macht mit den Seitenflächen der prismati- 
schen Krystalle rechte oder schiefe Winkel, und heifst 
danach gerade oder schief, ist aber im letztern Fall nicht 
selten auf anderen Kanten oder Flächen gerade aufge- 
setzt. Fig. 92. ist ein niedriges rhombisches Prisma mit 
gerader Endfläche c; Fig. 102. ein rectanguläres Prisma 
mit schiefer Endfläche, welche auf den vorderen Flächen a 
des Prisma's gerade aufgesetzt ist. 

Zonen. 

Eine Reihe von Flächen einer einfachen oder zu- 
sammengesetzten Form, welche alle einer bestimmten Axe 
parallel gehen, nennt man eine Zone, und die Axe selbst, 
in Bezug auf diese Zone, ihre Zonen axe. Eine solche 
Zone bilden z. B. die vierseitigen Flächen des Quarzes, 
Flg. 68., da sie sämmtlich der durch die Endecken ge- 
henden Axe parallel sind; ebenso je zwei parallele vier- 
seitige Flächen mit den auf ihnen gerade aufgesetzten 
dreiseitigen Flächen, da sie den Axen parallel gehen, wel- 
che, die Mittelpunkte zweier gegenüberliegender Kanten 
des sechsseitigen Prisma's, welches die vierseitigen Flä- 
chen bilden, verbinden. Man erkennt die Flächen, die 
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zu einer und derselben Zone geboren, daran, dafs, wenn 
sie sieb in Kanten schneiden, diese untereinander und 
der Zonenaxe parallel sind; indessen schneiden sich 
nicht immer die Flächen einer Zone in Kanten, sie be- 
rühren sich oft nur, sämmtlicb oder zum Theil, in Punk- 
ten, oder sind durch andere nicht zu der Zone gehürige 
Flächen Ton einander getrennt, wie diefs zum Theil schon 
an dem angeführten Beispiele zu ersehen ist. 

Da die Axe der Zone eine bestimmte Krystallaxe 
ist, so finden sich auch an }eder Form so viele Zonen, 
als es Axen in derselben giebt, und man kann unter den 
Zonen dieselben Arten, wie unter den Axen selbst un- 
terscheiden. Die Lage irgend einer Fläche ist aber be- 
stimmt, sobald zwei Zonen, denen sie angehört, bekannt 
sind; durch die Bestimmung der Fläche ist aber auch 
die einfache Form, welcher sie angehört, bestimmt, daher 
die Untersuchung der verschiedenen Zonen der Krystalle 
von grofser Wichtigkeit ist. 

Krjstallisationssjsteme. 

Wenn zwei Formen zusammen vorkommen, so er- 
scheinen, wenn die eine vorherrscht, die Ecken oder 
Kanten derselben durch die Flächen der andern abge- 
stumpft, zugespitzt u. s. w. Man beobachtet indessen 
stets, dafs gleiche Stellen einer einfachen Form 
durch die Flächen einer. andern, die mit ihr in 
Kombination tritt, auf gleiche Weise, die un- 
gleichen aber auf ungleiche Weise verändert 
werden. Die Kanten und Ecken der einfachen For- 
men sind demnach stets gerade, die Kombinationskanten 
und Ecken aber schief abgestumpft, und findet sich eine 
Kante oder Ecke, die noch andere gleichartige hat, ab- 
gestumpft, so kommen auch alle übrigen auf eine gleiche 
Weise abgestumpft vor *). Die Flächen der untergeord- 



*) Sine Ausnahme von dieser sonst ganz allgemein geltenden 
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neten Form treten ako ganz symmetrisch zn der herr- 
schenden hinzu, müssen also auch mit dieser ein gleiches 
Sjmmetriegesetz und Axen haben, die mit denen der 
herrschenden Form in Zahl, Lage und relativer Gröfse 
übereinkommen. Formen, die ein verschiedenes Sjmme- 
triegesetz und verschiedene Axen haben, wie z. B. das 
Hexaeder (Fig. 13.) und das Hexagondodecaeder (Fig. 67.), 
können nie zusammen vorkommen. Diese wichtige Beob- 
achtung zieht unter den vorkommenden Krystallformen 
scharfe Griinzen, und macht es möglich, die überaus gro- 
fse Mannigfaltigkeit derselben, nach der Art, wie sie zu- 
saifimen vorkommen, in einige wenige Gruppen zusam- 
menzufassen. Man nennt diese Gruppen Krj Stallisa- 
tionssysteme, und versteht also darunter einen Inbe- 
griff von Formen, die. untereinander in Kombination 
treten können, und deren Axen sich also in Zahl, Lage 
und gegenseitiger Gröfse gleich verhalten, wobei man 
aber bei der Lage nur die allgemeinen Verhältnisse der 
Rechtwinkligkeit und Schiefwinkligkeit, bei der Gröfse 
nur die Gleichheit und Ungleichheit derselben zu berück- 
sichtigen hat. 

Man hat bis jetzt folgende sechs Krystallisations- 
systeme unterschieden: 

1) das reguläre, 

2) das zwei- und einaxige, 

3) das drei- und einaxige, 

4) das ein- und einaxige, 

5) das zwei- und eingliedrige, 

6) das ein- und eingliedrige *). 



Regel machen nur die Kombinationen der bomoedrischen und he- 
miedriscben Formen^ aber in diesem Falle werden doch stets die ab- 
wechselnden gleichen Stellen einer homoedrischen Form durch eine 
hemiedrische auf gleiche Weise verändert, und die Veränderungen der 
Kanten und Ecken finden daher nie unregelmäfsig statt. 

*) Diefs sind die Namen, die Hr. Prof. Weifs diesen Syste- 
men gegeben hat. Nach Hrn. Prof. Mobs heifsen sie.* 
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Die »1 diesen Krystallisatiosssjstemen gehörtoden 
Formen sind ansgezeiclin^: 

1) die des regalären: durch drei Axen, die sämwt- 
lich untereinander gleichartig und rechtwinklig sind; 

3) des zwei- und einaxigen: durch drei Axen, 
von denen nur zwei untereinander gleichartig» alle aber 
untereinander rechtwinklig geneigt sind; 

3) des drei- und einaxigen: durch vier Axen, 
von denen drei untereinander gleichartig sind, und sich 
unter Winkeln von 60^, die vierte ungleichartige aber 
rechtwinklig schneiden; 

4) des ein- und einaxigen: durch drei Axen, die 
sämtntlich ungleichartig^ aber untereinander rechtwinklig 
geneigt sind;, 

6) des zwei- und eingliedrigen: durch drei 
Axen, die sämmtlich ungleichartig sind, und von denen 
zwei untereinander schiefwinklig, beide aber gegen die 
dritte rechtwinklig geneigt sind; 

6) des ein- und eingliedrigen: durch drei Axen, 
die sämmtlich ungleichartig und untereinander schiefwink- 
lig geneigt sind *). 

1) das tessularische, - 

2) das pyramidale, 

3) das rbomboedrische, 

4) das orthotype, 

5) das hemiorthotype^ 

6) das anorthotype. 

Nach Hrn. Prof. Naumann: 

1) das tesserale, 

2) das tetragonale, 

3) das hexagonale, 

4) das rbombiscbe, 

5) das monoklinoedrische^ 

6) das triklinoedriscbe. 

Die Namen des zweiten, dritten und vierten Krystalliss^tions- 
sjstems rubren vom Hm. Prof. Breitbaupt ber. 

*) leb babe bierbei ein siebentes Krjstaliisationssystem nocb 
nnerwäbnt gelassen, weil dabin gebdrige Formen bis jetzt nur bei 
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Das erste dieser Krystallisationssysteme enthält die 
vielaxigen Formen, das zweite und dritte die einaxig^en 
Formen mit absoluter Hauptaxe, das vierte, fünfte und 
sechste die einaxigen Formen mit relativer Hauptaxe. Die 
Axen, die zur Karakterisirung der Formen eines Krjstal- 
lisationssystems dienen, nimmt man auch zur Bezeich- 
nung der einzelnen Formen und Flächen. 

eiDem künstlichen Salze, der unterschweflichtsauren Kalkerde, bei 
welchem sie Herr Prof. Mitscherlich zuerst nachgewiesen, und 
noch hei keinem Minerale beohachtet sind. Sie sind ausgezeichnet 
durch drei Axen, die sämmtlich ungleichartig sind, und von denen 
zwei untereinander rechtwinklig, und beide schiefwinklig gegen die 
dritte geneigt sind. Dieses Krystallisationssystem steht also rück- 
sichtlich der Lage der Axen zwischen dem fünften und sechsten. 
Es ist Ton Herrn Mobs das hemianorthotype, von Herrn Nau- 
mann das diklinoedrische Krjstallisationssystem genannt. 



Einfache und zusammengesetzte For- 
men der verschiedenen Krystallisä- 

tionssysteme. 



Begaläres Krystalliaationssystem. 

JL/ie zu diesem System gehörigen Formen sind durch 
drei Axen ausgezeichnet, die sAmmtlich untereinander 
gleichartig und rechtwinklig sind. Sie haben deshalb un- 
ter allen Formen die gröCste Symmetrie. Man stellt sie 
sOy dafs eine der drei rechtwinkligen Axen zur Hauptaxe 
genommen^ und von den beiden andern eine dem Beob- 
achter zugekehrt wird. Da alle diese drei Axen gleich 
sind, so ist es auch ganz gleichgültig, welche derselben 
zur Hauptaxe genommen wird» und die einmal gewählte 
kann jederzeit beliebig mit einer andern vertauscht wer- 
den. Die drei rechtwinkligen Axen werden auch die oc* 
taedrischen genannt, und bei der Bezeichnung der ein- 
zelnen Formen und Flächen dieses Systems mit a bezeich- 
net. Unter den übrigen Axen, die sich bei den Formen 
dieses Krystallisationssystems finden, sind besonders noch 
▼ier andere gleichartige ausgezeichnet, welche die hexae- 
2 



18 

drischen Axen heifsen, and von denen eine jede in 
der Mitte von drei octaedrischen Axen liegt. Je zwei be- 
nachbarte hexaedrische Axen schneiden sich unter Win- 
keln von 70°32\ eine jede hexaedriscbe Axe schnei- 
det jede der drei benachbarten octaedrischen Axen un- 
ter Winkeln von 54<> 44'. 



A* Hoino§ilri«elte Formen* 

/ 1. Das Qctaeder oder der Achtflächner. 

Das Octaeder ( Fig. 1. ) ist von 8 gleichseitigen Drei- 
ecken begränzt, hat also 12 Kanten und 6 Ecken. 

Die Kanten sind untereinander gleich, die Ecken 
gleich und vierflächig. 

Die drei octaedrischen Axen verbinden je zwei ent- 
gegengesetzte Ecken; die durch zwei parallele Kanten 
gelegten Schnitte sind daher Quadrate. Die vier bexae- 
drischen Axen verbinden die Mittelpunkte zweier paral- 
lelen Flächen. 

Neigung zweier in der Octaederecke gegenüberliegender 
Flächen: Kanten: 

70*>32' 90^ 

Neigung der Flächen in den Kanten: 

109^28'. 

Jede Fläche des Octaeders schneidet die drei recht- 
winkligen Axen auf eine gleiche Weise; die krystallo- 
graphische Bezeichnung des Octaeders ist daher: 



*) In manchen Fällen kann es yon Interesse sein, jede der 
acht Flächen des Octaeders besonders m beieicbnen. Man bezeich- 
net dann die vordere Hälfte der dem Beobachter zugekehrten hori> 
zontalen Axe mit a^, die hintere mit a/, die rechte Hälfte der dem 
Beobachter paraUelen horizontalen Axe mit a^j die linke mit a'^^^ 
die obere Hälfte der vertikalen Axe mit a,„j die untere derselben 
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Beispiele von Mineralien, die in dieser Form kry- 
stallisirt vorkommen, sind: Spinell, Magneteisenerz, Flufs- 
spath. 

2. Das Hexaeder oder der Sechsflächner, 

Sy». Würfel. 

Das Hexaeder (Fig. 13.) ist Ton 6 Quadraten be- 
gränzt, hat also 12 Kanten und 8 Ecken. 

Die Kanten sind gleich, die Ecken f^eich und drei- 
flächig. 

Die drei octaedrischen Axen verbinden die Mittel- 
punkte je zweier paralleler Flächen; die vier hexaedri- 
sehen Axen verbinden je zwei entgegengesetzte Ecken. 
Die Schnitte durch zwei diagonal gegenüberliegende Kan- 
ten sind Rechtecke. 

Neigung der Flächen in den Kanten: 

Jede Fläche schneidet also eine der drei octaedrischen 
Axen rechtwinklig, und ist den beiden andern parallel, 
ihr Zeichen daher 

(a: QO a:QO a). 
Beispiele: Flufsspath, Steinsalz, Eisenkies. 

Octa^der und Hexaeder kommen häufig zusam- 
men vor. Die Flächen der einen Form erscheinen in 
diesen Kombinationen als Abstumpfungsflächen der Ecken 
der andern (Fig. 14., 15., 16.). Sind die Abstumpfungs- 
flächen so grofs, dafs sie sich in einem Punkte berüh- 
ren (Fig. 15.), so heifst diese Kombination der Mit- 
telkrystall zwischen Octaeder und Hexaeder, 



mit a\u'^ die Bezeichnung der acht Flachen des Ocfaeders ist dann 
folgende: 

1) (ar- a,,: a,,i) 5) («.m,,:«;«) 

2) («',:«.,:«,«) 6) \a',:a,,: «',,,) 

4) («,:a'«:a,J 8) («',:a',, :«'«,) 

2* 
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oder schlechtweg der Mittelkry stall. Beispiele Sol- 
cher Kombioationen finden sich besonders beim Blei- 
glanz und Eisenkies. 

3. Das Dodecaeder oder der Zwölfflächner. 

Sjfft« Rhombendoclecaeder. Granatoeder. 

Das Dodecaeder ist von 12 Rhomben begränzt, hat 
daher 24 Kanten und 14 Ecken. 

Die Rhomben, welche die Flächen bilden, haben 
Winkel von 109^28' und 70^32'. 

Die Kanten sind gleich. 

Die Ecken sind von zweierlei Art; 6 Ecken, A, sind 
vierflächig und liegen wie die Ecken beim Octaeder; 
8 Ecken, O, sind dreiflächig und liegen wie die Ecken 
beim Hexaeder; wegen dieser Lage nennt man die er- 
stem auch die Octaeder ecken, die letztem die He- 
xaederecken des Dodecaeders. 

Die langem Diagonalen der Flächen verbinden die 
Octaederecken, die kurzem die Hexaederecken; erstere 
haben daher eine gleiche Lage wie die Kanten des Oc- 
taeders, letztere wie die Kanten des Hexaeders; und eine 
)ede Fläche des Dodecaeders ist daher sowohl einer Oc- 
taederkante, als auch einer Hexaederkante parallel; sie 
schneidet nur zwei Octaederaxen und diese gleich, wäh- 
rend sie der dritten parallel ist; ihr Zeichen ist also: 

(a: a: OD a). 

Neigung zweier in der Octaederecke gegenüberliegender 

Flächen: Kanten: 

90^ 109*>28'. 

Neigung der Flächen in den Kanten: 

l20^ 

Beispiele: Granat, Haüyn, Sodalith. 

Vorkommende Kombinatiosen: 

Dodecaeder «nd Octaeder. 
Die Flächen des Dodecaeders bilden am Octaeder 
gerade Abstumpfungsflächen der Kanten (Fig. 2., Spinell 



21 

von Zeilon); die Flächen des Octaeders am Dodecaeder 
gerade Abstumpfiangsflächen der Hexaederecken (Fig. 3., 
Magneteisenerz von Normarken in Schweden). 

Dodecäeder und Hexaeder. 

Die Flächen des Dodecaeders bilden am Hexaeder 
gerade Abstumpfungßflächen der Kanten (Fig. 17., Fliüb- 
spath von Drammen in Norwegen); die Flächen des 
Hexaeders am Dodecäeder gerade Abstumpfungsflächen 
der Octaederecken (Fig. 42., ohne die Flächen o, Gra- 
nat vom Vesuv). 

Dodecäeder, Hexaeder und Octaeder. 

Diese 3 Formen kommen häufig zusammen vor, und 
in den Kombinationen, die sie bilden, herrschen bald die 
Flächen der einen, bald diß der andern vor. 

Die Kombination dieser Formen mit vorherrschen- 
den Octaederflächen findet sich beim Bleiglanz von Harz- 
gerade, beim Alaun u. s. w. (Fig. 2., wenn man sich die 
Octaederecken der Flächen d schwach abgestumpft denkt). 

Mit vorherrschenden Hexaederflächen findet sie sich 
beim Diamant (Fig. 40., wenn man sich alle Hexaeder- 
ecken der Flächen d so abgestumpft denkt, wie es in der 
Figur nur einzelne sind). 

Mit vorherrschenden Dodecaederflächen beim Golde 
aus Brasilien (Fig. 42., wenn man sich sämmtliche Hexae- 
derecken wie in Fig. 3. abgestumpft denkt). 

Kommen Octaeder und Hexaeder im Gleichgewicht 
vor, so erscheinen die Flächen des Dodecaeders als Ab- 
stumpfungsflächen der Ecken des Mittelkrystalls (Fig. 18., 
Speifskobalt von Riecheisdorf in Hessen). 

4. Die Ikositetraeder oder Yierundzwanzig- 

flächner. 

Die Ikositetraeder sind von 24 Deltoiden oder sym- 
metrischen Trapezoiden *) begränzt, und haben daher 
48 Kanten und Jß Ecken. 

*) Ein Deltoid oder symmetrisches Trapezoid (Taf. X. 
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Di« Ecken sind von dreierlei Art: 6 Ecken, Aj (Oc- 
taederecken) liegen wie die Ecken des Octaeders; sie 
sind vierflilchig und glekhkantig, und die 4 Flächen stofsen 
in ihnen mit den spitzesten Winkeln zusammen; 8 Ek- 
ken, O, (Hexaeder ecken) liegen wie die Ecken des He- 
xaeders ; sie sind dreiflächig und gleichkantig, die drei Flä- 
chen stofsen in ihnen mit den stumpfsten Winkeln zu- 
sammen; 12 Ecken liegen wie die Ecken des Mittelkry- 
Stalls; sie sind vierflächig und symmetrisch, die vier Flä- 
chen stofsen in ihnen mit den mittlem Winkeln zu- 
sammen. 

Die Kanten sind von zweierlei Art: 24 längere, JD, 
v«rl>inden die octaedrischen und die symmetrischen Ek- 
ken; 24 kürzere, F, verbinden die hexaedrischen und die 
syn^metrischen Ecken. Zwei zwischen zwei Octaederek- 
ken liegende längere Kanten entsprechen daher in ihrer 
Lage einer Kante des Octaeders, zwei zwischen zw^i He- 
xaederecken lieg^ide kürzere Kanten entsprechen einer 
Kante des Hexaeders. 

Die Diagonalen, welche die gleichen Flächenwinkel 
und folglich auch die symmetrischen Ecken verbinden,, 
haben eine gleiche Lage wie die Kanten des Mittelkry- 
Stalls zwischen Octaeder und Hexaeder; die Flächen der 
verschiedenen Ikositetraeder sind daher diesen Kanten pa- 
rallel, und liegen zwischen den Flächen des 0<^aeders 
und Hexaeders. Je näher sie den Flächen des Octae- 
ders liegen, je mehr werden auch die Ikositetraeder, de- 
nen sie angehören, im Allgemeinen das Ansehen eines 
Octaeders haben, je näher sie den Flächen des Hexae-. 



Fig. 1.) ist ein solches, welches von zwei ungleichen Paaren gleicher 
Seiten eingeiächlossen ist; die von den gleichen Seilen eingeschlos- 
senen Winkel D und C sind untereinander ungleich, die von den 
ungleichen Seiten eingeschlossenen Winkel E untereinander gleich. 
Die Diagonale, welche die ungleichen Winkel Y^rbindet, theilt das 
Deltoid in zwei congru^nte Dreiecke, die Diagonale, welche die 
gleichen Winkel verbindet, in zwei ungleiche aber gleichschenklige 
Dreieck«, 
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dcrs liegen, }e mehr werden &e IkositetraiSder das An- 
sehn eines Hexaeders haben. 

Aus der angegebenen Lage der Ikpsitetraederflächen 
ergiebt sich aach, dafs jede derselben, gehörig verlfingert 
gedacht, alle drei octaedriscben Axen schneidet, aber nur 
zwei gleich, und die dritte verschieden, und diese dritte so, 
dafe sie stets kleiner ist, als jede der beiden andern. 

Man k^int mehrere Arten von Ikositetraeder, unter 
denen am häufigsten 2 vorkommen, deren Zeichen sind: 

(aia; ^a) und 
(aiai^a). 

Neigung zweier in derOctaederecke gegenüberliegender 

Flächen: Kanten: 

von (a : « : ^a) 109« 28' 126° 52' 

von (a:a:ia) 129^31' 143<»8'. 

Neigung der Flächen 
in den Kanten D: in den Kanten F: 

von (a:a:ia) ISIMO' 146^27' 

' von (aiaiia) 144^54' 129° 31'. 

Das erste Ikositetraeder wird auch Leucitoeder 
genannt, weU es beim Leucit vorkommt, das zweite Leu- 
citoid. 

a) Das Leucitoeder, Fig. 6. Die dreierlei Win- 
kel der Flächen desselben *) betragen: die einzelnen 
117° 2' und 78° 28', und Jeder der gepaarten 82° 15'. Die 
Diagonalen, welche die ungleichen Winkel verbinden, 
werden von denen, welche die gleichen Winkel verbin- 
den, in 7 ihrer Länge geschnitten; erstere haben eine glei- 
che Lage wie die Kanten des Dodecaeders, die Flächen 
des Leucitoeders sind daher diesen Kanten parallel. 

Beispiele: Leucit, Granat, Analcim. 

Vorkommende Kombinationen: 
Leucitoeder und Dodecaeder. 
Die Flächen des Leucitoeders bilden am Dodecae*- 



*) Das Taf. X. Fig. 1. dargesteUte Trapezoid steUt eine Flä- 
clie dieses IkositetraSders dar. 
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der gerade Abstumpfungsflädieii der Kanten ( Fig. 5., Gra- 
nat (Melanit) von Frascati bei Rom); die Flächen des 
Dodecaeders am Leucitoeder die Abstampfungsflächen der 
symmetrischen Ecken (Granat (Grossular) vom Wilui- 
FluCs in Sibirien, Salmiak von Duttweiler). 

Leucitoeder und Hexaeder. 

Die Flächen des Leucitoeders bilden an den Ecken 
des Hexaeders dreiflächige Zuspitzungen, deren Flächen 
auf den Flächen des Hexaeders aufgesetzt sind (Fig. 19., 
Anaicim vom Fassa-Thal in Tyrol); die Flächen des 
Hexaeders am Leucitoeder gerade Abstumpfungsflächen 
der Octaederecken (Anaicim von den Cjdopischen In- 
seln). 

Leucitoeder, Octaeder und Hexaeder. 

Die Flächen des Leucitoeders erscheinen an der Kom- 
bination des Octaeders mit dem Hexaeder (Fig. 16.) un- 
tergeordnet als schiefe Abstumpfungsflächen der Kombi- 
nationskanten ( Fig. 16. a, Bleiglanz von Schemnitz in 
Ungarn; Rothkupfererz von Gumeschewskoj bei Katha- 
rinenburg im Ural). 

Leucitoeder, Octaeder, Dodecaeder und 
Hexaeder. 

Die Flächen des Leucitoeders erscheinen an der 
Kombination des Octaeders mit dem Dodecaeder, Fig. 2. 
als schwache Abstumpfungsflächen der übrig gebliebenen 
Theile der Kanten des Dodecaeders; die Flächen des 
Hexaeders als schwache Abstumpfungen der dadurch ent- 
stehenden Ecken (Fig. 10. 6, Rothkupfererz von Gu- 
meschewskoj). 

b. Das Leucitoid, Fig. 7. Seine Flächen sind 
unter einem stumpfem Winkel gegen die Octaederaxen 
geneigt, als die des Leucitoeders, daher treten in Ver- 
gleich mit dieser Form seine Octaederecken weniger, 
seine Hexaederecken dagegen mehr hervor. Es hat die 
bemerkenswerthe Eigenschaft, dafs zwei seiner Flächen in 
den scharfem Endkanten F ebenso gegen einander ge- 
neigt sind, als zwei seiner Flächen, die sich in den Oc* 
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taederecken gegenüber liegeD. Es findet sich zwar im 
Allgemeinen häufiger als das Leucifoeder, kommt jedoch 
▼iel seltener selbstständig vor; gewöhnlich erscheint es 
nur in Kombination mit andern Formen und in diesen 
auch meistens nur untergeordnet. 

Beispiele: Gold von Yeröspatak in Siebenbürgen, 
Silber von Kongsberg in Norwegen. 

Vorkommende Kombinationen: 

Leucitoid und Dodecaeder. 

Die Flächen des Leucitoids bilden an den OctaeV 
derecken des Dodecaeders vierflächige Zuspitzungen, de- 
ren Flächen auf den Kanten des Dodecaeders gerade 
aufgesetzt sind (Fig. 9., ohne die Flächen o, Flufsspath 
vom Baveno). 

Leucitoid und Hexaeder. 

Die Flächen des Leucitoids bilden an den Ecken 
des Hexaeders ähnliche dreiflächige Zuspitzungen, wie die 
Flächen des Leucitoeders in der Fig. 19. dargestellten 
Kombination, nur sind die Zuspitzungen des Leucitoids 
spitzer*) (Flufsspath von Gersdorf bei Freiberg). 

Leucitoid und Octaeder. 

Die Flächen des Leucitoids bilden an den Ecken 
des Octaeders vierflächige Zuspitzungen, deren Flächen 
auf den Flächen des Octaeders aufgesetzt sind (Fig. 10. a, 
Magneteisenstein von Traversella in Piemont). Die Zu- 
spitzungen sind niedriger, als die, welche die Leucitoe- 

derflächen bilden würden. Die Flächen des Octaeders 

« 

bilden am Leucitoid gerade Abstumpfungsflächen der He- 
xaederecken O (Fig. 8., Gold von Yeröspatak, Silber 
von Kongsberg). 

Leucitoid, Dodecaeder und Octaeder. 

In den Kombinationen dieser 3 Formen herrschen 



*) Die Höhen der dreiseitigen Pyramiden, welche man erhält, 
wenn man die Hexa^derecken des Hexaeders, Leucitoids und Leo« 
citoeder« durch einen der Octaederfläehe parallelen Schnitt abschnd- 
det, verhalten sich bei gleicher Basis wie 1 : 1 : i. 
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bald die Flächen des Dodecaeders, bald die des Octae- 
da% Yor. 

Die Kombinatioii dieser Formen mit vorherrschen- 
den Dodecaederflächen findet sich beim Magneteisenerz 
vom Brosso-Thal in Piemont. (Fig. 9.) 

Die Kombination mit vorherrschendem Octacder beim 
Zeilanit vom Yesuv, Fig. 10. Die Kanten, welche eine 
Leucitoidfläche mit den angränzenden Dodecaederflächen 
macht, divergiren nach den Octaederecken. 

Leucitoid, Dödecaeder und Hexaeder. 

In dieser Kombination herrschen meistentheils die 
Flächen des Hexaeders. Die Flächen des Dodecaeders 
bilden die Abstumpfungen der Kanten, die Flächen des 
Leucitoids die Zuspitzungen der Ecken. Die Kanten, 
welcMPeine Leucitoidfläche mit den angränzenden Do- 
decaederflächen bildet, convergiren nach den Hexaeder- 
ecken. (Fig. 19. er. Flufsspath von Kongsberg.) 



5. Die Triakisoctaeder oder Dreimalacht- 
flächner. 

Syn. PyramidenoctaSder. v 

Die Triakisoctaeder, Fig. 24., sind von 24 gleich- 
schenkligen Dreiecken begränzt, und haben daher 36 Kan- 
ten und 14 Ecken. 

Die Ecken sind von zweierlei Art: 6 derselben, A^ 
(Octaederecken) sind achtfläcbig und syiüihetrisch, und 
haben eine gleiche Lage, wie die Ecken des Octaeders; 
8 derselben, O, (Hexaederecken) sind dreiflächig und 
gleichkantig, und haben eine gleiche Lage, wie die Ecken 
des Hexaeders. 

Die Kanten sind ebepfalls zweierlei Art: 12 dersel- 
ben, Df sind länger und verbinden die Octaederek- 
ken, haben folglich eine gleiche Lage, wie die Kanten 
fu, des Octaeders; ItSvandere, G, sind kürzer und verbinden 

die Octaeder- und Hexaederecken; in den erstem sto- 
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fsen zwei Flächen mit den Grundlinien, in den tefztern 
mit den gleichen Schenkeln aneinander. 

Man kann die Triakisoctaeder als Octaeder betrach- 
ten, auf deren FlSchen dreiseitige Pyramiden von glei- 
chen Grundflächen mit den Octaederflächen aufgesetzt 
sind, und hat ihnen nach dieser Beschaffenheit auch ihren 
Namen gegeben. Auch das Dodecaeder kann man als 
•ein solches Triakisoctaeder betrachten, welches sich nur 
dadurch von den andern unterscheidet, dafs bei ihm die 
Flächen zweier verschiedener Pyramiden, die in einer 
Octaederk^mte zusammenstofsen, iA eine Ebene (dieDo- 
decaederfläche) fallen. Die Flächen- der verschiedenen 
Triakisoctaeder Hegen demnach zwischen den Flächen 
des Ottaeders und des Dodecaeders; )e näher an den 
erstem, je mehr werden die Triakisoctaeder, denen sie 
angehören, im Allgemeinen das Ansehn des Octaciders 
haben; je näher an den letztern, je mehr werden die 
Triakisoctaeder das Ansehn des Dodecaeders haben; die 
bekannten Triakisoctaeder haben indessen immer mehr 
das Ansehn des Octaeders. 

Aus der angegebenen Lage der Triakisoctaederflä- 
chen ergiebt sich, dafs sie, wie die Ikositetraederflächen, 
zwei der octaedrischen Axen gleich, und die dritte verschie- 
den schneiden; aber diese letztere ist hier stets gröfser, 
als die der beiden gleichen. 

Man kennt 3 Arten von Triakisoctaedem, deren Zei- 
chen sind: 

(a: a:^a) 
(a: a:2a) 
(a:a:3a). 

Neigung der Flächen 
in den Kanten D: in den Kanten C: 

von (aiai^a) 129« 31' 162° 394' 

von (a:a :2a) 141^3' 152°44' 

von ( a : a : 3a) 158° 28' 142^ 8'. 

Die Höhen der dreiseitigen Pyramiden, welche die 
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Hexaedereck en bilden , betragen bei diesen Triakisoctae- 
dem und dem Dodecaeder 

von den halben Flächenaxen (hexaedrischen Axen) des 
eingeschlossenen Octaeders. 

Bei dem ersten Triakisoctaeder haben die Diagona- 
len *) der Fischen eine gleiche Lage wie die Kanten F 
des Leucitoeders, bei dem zweiten wie die Kanten JP des 
Leucitoids; letzteres ist in Fig. 24. dargestellt. 

Die Triakisoctaeder sind selbstständig bis jetzt nur 
bei dem Diamante vorgekommen, wo man aber durch 
die Beschaffenheit der Flächen verhindert ist, die Win- 
kel zu messen, um dadurch die Art der Triakisoctaeder, 
die sich hier findet, näher zu bestimmen. Bei den tibri- 
gen Mineralien kommen die Triakisoctaeder nur in Kom- 
binationen mit andern Formen, und in diesen nur unter- 
geordnet vor. 

Vorkommende Kombinationen: 

Das erste Triakisoctaeder, Leucitoeder und 
Granatoeder. 

Die Flächen des ersten Triakisoctaeders erscheinen 
untergeordnet an der Kombination des Dodecaeders mit 
dem Leucitoeder (Fig. 5.) als gerade Abstumpfungsflä- 
chen der übrig gebliebenen Theile der stumpfem Kan- 
ten JP des Leucitoeders (Fig. 5. a, Granat vom Brosso- 
Thal in Piemont). 

Das dritte Triakisoctaeder und Octaeder. 

Die Flächen des ersteren bilden Zuschärfungen der 
Kanten des Octaeders (Fig. 23., Flufsspath von Kongs- 
berg in Norwegen). 



*) Die Diagonale eines gleichschenkligen Dreiecks ist die senk- 
rechte Linie 9 die, aus der Spitze auf die Grundlinie gezogen ist. 
Ebenso kann man von Diagonalen eines gleichseitigen Dreiecks 
reden, es sind die senkrechten Linien, die aus einem Winkel auf 
die gegenüberliegenden Seiten gezogen sind. 
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Das dritte Triakisoctaeder^ Dodecaeder and 
Octaeder. 

Die Flächen des dritten Triakisoctaeders erscheinen 
untergeordnet an der Kombination des Dodecaeders mit 
dem Octaeder (Fig.^) als schiefe Abstumpfungsflächen 
der Kombinationskanten (Fig. 3. a, Rothkupfererz von 
Gumeschewsko)). 

Das zweite und dritte Triakisoctaeder^ das 
Hexaeder und Octaeder. 

Die Flächen des dritten Triakisoctaeders erscheinen 
an der Kombination des Hexaeders mit dem Octaeder 
(Fig. 14.) als schief e, auf den Kanten des Hexaeders 
gerade aufgesetzte Abstumpfungsflächen der Ecken; die 
Flächen des zweiten Triakisoctaeders als schiefe Ab- 
stnmpfangsflächen der Kanten zwischen die Flächen des 
dritten Triakisoctaeders und des Octae^ders (Fig. 14. a, 
Bleiglanz von Andreasberg am Harz und Wittichen in 
Baden). 

6. Die Tetrakishexaeder oder Yiermalsechs- 

flächner. 

8yiu Pyramidenworfel. 

Die Tetrakishexaeder (Fig. 22.) sind von 24 gleich- 
schenkligen Dreiecken begränzt, und haben also 36 Kan- 
ten und 14 Ecken. 

Die Ecken sind zweierlei Art: 8 derselben, O, (He- 
xaederecken) sind sechsflächig, in der Regel symme- 
trisch, und haben dieselbe Lage wie die Ecken des He- 
xaeders; 6 derselben, J, (Octaederecken) sind vierflä- 
chig, gleichkantig, und haben dieselbe Lage wie die Ek- 
ken des Octaeders. 

Die Kanten sind auch zweierlei Art: 12 derselben, 

D, sind länger und verbinden die Hexaederecken, haben 

folglich .eine gleiche Lage wie die Kanten des Hexaeders; 

l^h 12 andere, G, sind kürzer und verbinden eine Hexaeder- 

und eine Octaederecke; in den erstem stolsen zwei Flächen 



-» 
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mit deÄ Grandlimen> in den letztem mit den Reichen 
Schenkeln aneinander. 

Die TetrakishexaSder sind gleichsam Hexaeder, auf 
deren Flächen vierseitige Pyramiden, von gleichen Grund- 
flächen mit den Hexaederflächen, aufgesetzt sind. Auch 
das Dodecaeder kann man als ein Tetrakishexaeder be- 
trachten, bei welchen nur die Flächen zweier verschie- 
denen Pyramiden, die in einer Hexaederkante zusammen- 
stofsen, in eine Ebene (die Dodecaederfläche) zusammen- 
fallen. Die Flächen der verschiedenen Tetrakishexaeder 
liegen demnach zwischen den Flächen des Hexaeders und 
des Dodecaeders; )e näher an den erstem, je mehr wer- 
den die Tetrakishexaeder, denen sie angehören, das An- 
sehn des Hexaeders haben; je näher an den letztern, je 
mehr werden die Tetrakishexaeder das Ansehn des Do- 
decaeders haben. 

Jede Fläche der Tetrakishexaeder ist wie beim Do- 
decaeder einer der drei Octaederaxen parallel, während 
sie die andem nicht gleich, wie beim Dodecaeder, son- 
dern verschieden schneidet. 

Man kennt 5 Arten von Tetrakishexaedem, deren 
Zeichen sind: 

(|a:a:aD a) 
(2a:a: oo a) 
(^a:a:(Xi a) 
(3a: a: 00 a) 
(5a :a: OD a). 
Neigung der Flächen 
in den Kanten F-: in den Kanten €f: 

von ( I a : a : OD a) 157° 23' 133° 49' 

von (2a:a:aDa) 143° 8' 143° 8' 

von (|a : a : OD a) 133° 36' 149° 33' 

von (3a:a:x) a) 126° 52' 154° 9' 

von (5a:o:aD a) 112° 37' 164° 3'. 

Die Höhen der vierseitigen Pyramiden, welche die 
Octaederecken dieser Tetrakishexaeder bilden, betragen 

Q 1 2 1 1 

T» 7> Ti» 79 3* 
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Yon den halben FlSchenaxen (octaedrisdben Axen) des 
eingeschlossenen Hexaeders. Bei dein Dodecae'der ist J 

jene Höhe dieser halben Axe gleich. 1 

Die zweite und vierte Art kommen unter den Tetra- 
kishexaedem am häufigsten vor; auch finden sie sich al- 
lein nur selbstständig« 

Bas Tetrakishaeder (2a:a:(X> a) ist dadurch 
ausgezeichnet^ da{8 die Winkel der Flächen in den Kan- 
ten F und G nicht nur untereinander gleich, die Hexae- 
derecken also gleichkantig sind, sondern dafs jene Win- 
kel auch mit dem Winkel übereinkommen, unter wel- 
chem bei dem vierten Tetrakishexaeder zwei in einer Qc*- 
taederecke gegenüberliegende Flächen gegeneinander ge- 
neigt sind. Die Fig. 22. stellt diese Art von Tetrakis- 
hexaeder voc Es findet sich selbstständig beim Golde 
und beim Kupfer. 

Das Tetrakishexaeder (a:a:QDa) findet sich bei 
dem Flufsspath aus England. 

r 

Vorkommende Kombinationen: 

Das Tetrakishexaeder (|a:a:QOa), Leucitoe* 
der und Dodecaeder. 

Die Flächen des Tetrakisbexaeders erscheinen unter- 
geordnet an der Kombination des Dodecaeders mit dem 
Leucitoeder (Fig. 5.) als Zuspitzungsflächen der Octae- 
derecken des Leucitoeders; die Zuspitzungsflächen sind 
auf den Flächen des Dodecaeders gerade aufgesetzt, und 
die Kanten, welche eine jede Zuspitzungsfiäche mit den 
angränzenden Leudtoederflächen bildet, convergiren nach 
der Octaederecke zu (Granat von Friedberg in Oester- 
reichisch - Schlesien ). 

Das Tetrakishexaeder (2a:a:aDa), Leuci- 
toeder und Dodecaeder, 

Die Flächen des erstem erscheinen untergeordnet 
an der Kombination d^s Leucitoeders (wie Fig. 5., nur 
dafs in diesem Falle gewöhnlich die Leucitoederflächen 
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vorherrschen) als Abstumpfungsflächen der schfirfera Kalot- 
ten F des Leucitoeders (Fig. 5. ft, Granat von DognatzlE^a 
im Bannat). 

Das Tetrakishexaeder (3a:a,:aDa) und He- 
xaeder« 

Die Flächen des Tetrakishexaeders treten gewöhn^ 
lieh untergeordnet zum Hexaeder hinzu, und bilden an 
dieser Form Zuschärfnngen der Kanten (Fig. 21., Flufs- 
spath von Aiston Moor in Cumberland). Seltener herr- 
schen die Flächen des Tetrakishexaeders vor, in welchem 
Fall denn die Flächen des Hexaeders als Abstumpfungs^ 
flächen der gleichkantigen Ecken erscheinen (Flufsspath 
von Zinnwald in Böhmen). 

Das Tetrakishexaeder (|^a:a:Qoa), Hexae- 
der, Dodecaeder und Octaeder, 

Das Hexaeder herrscht gewöhnlich vor, die Flächen 
des Octaeders und Dodecaeders erscheinen als gerade 
Abstumpfungsflächen seiner Ecken und Kanten, und die 
Flächen des Tetrakishexaeders als schiefe Abstumpfungs- 
flächen seiner Kombinationskanten mit dem Dodecaeder 
(Fig. 21. a, Kupfer von Bogoslowsk im Ural, grOner 
Flufsspath aus England). 

Das Tetrakishexaeder (3a:a:aDa) findet sich 
in derselben Kombination am Flufsspath von Aiston Moor 
in Cumberland. 

Das Tetrakishexaeder (5a:a:(X)a) ebenso am 
Rothkupfererz von Gumeschewskoj im Ural. 

7r Die Hexakisoctaeder oder Sechsmalacbt- 

flächner. 

Die Hexakisoctaeder (Fig. 12.) sind von 48 ungleich- 
seitigen Dreiecken begränzt, und haben daher 72 Kanten 
und 26 Ecken. 

Die Ecken sind von dreierlei Art: 6 Ecken, A^ 
(Octaederecken) sind achtflächig, symmetrisch, und ha- 
ben eine gleiche Lage, wie die Ecken des Octaeders; 

8 
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8 Ecken, O, (Hexaedereckeü) sind sechsflächig und sym- 
metrisch, und haben eine gleiche Lage, vrie die Ecken 
des Hexaeders, und 12 Ecken, E, (mittlere Ecken) sind 
vierflächig und symmetrisch, und haben eine gleiche Lage, 
wie die Ecken des Mittelkrystalls. 

Die Kanten sind ebenfalls di:eierlei Art: 24 Kanten, 
JD, verbinden die Octaeder- und die mittlem Ecken, und 
haben daher eine gleiche Lage, wie die längern Kanten D 
der Ikositetraeder; 24 andere Kanten, JP, verbinden die 
Hexaeder- und die mittlem Ecken, und haben daher 
eine gleiche Lage, wie die kurzem Kanten jP der Iko- 
sitetraeder; und 24 andere Kanten, C, verbinden die 
Octaeder- und die Hexaederecken, und haben daher eine 
gleiche Lage, wie die Kanten G der Triakisoctaeder. 
Die erstem Kanten stehen in Rücksicht ihrer Länge zwi- 
schen den andern, die zweiten sind die kürzesten, die 
dritten die längsten Kanten. 

Die Flächen der Hexakisoctaeder schneiden alle drei 
rechtwinkligen Axen und alle drei ungleich ; man kennt bis 
jetzt 5 Arten von ihnen, deren Zeichen sind: 

(4^a-Ja:Ao) 
{a:^a:\a). 

Neigung der Flächen in den Kanten 
Dl F: G: 

149° ff 158n3' 158° 13' 

157 23 164 3 147 48 

154 47 144 3 162 15 

152 7 140 9 166 57 

165 2 136 47 158 47. 

Bei den erstem dieser Hexakisoctaeder treten die 
Octaederecken, bei den letztern die Hexaederecken mehr 
hervor. Die erstem könnten daher vorzugsweise Hexa- 
kisoctaeder, die letztern Octakishexaeder genannt werden, 

3 
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doch ist dieser Unterschied bei den homoedrischen For- 
men von keiner Bedeutung. 

Die beiden ersten Hexakisoctaeder (0:70:70) und 
(ai^aiia) sind dadurch ausgezeichnet , dafs bei ihnen 
die Kanten G eine gleiche Lage haben , wie die Kanten 
des Dodecaeders *); sie haben daher das Ansehen von 
Dodecaedem, auf deren Flächen vierseitige Pyramiden 
von gleichen Grundflächen mit den Dodecaederflächen 
aufgesetzt sind, und können daher auch Tetrakisdodecae- 
der (Viermalzwölfflächner) genannt werden. Auch das 
Leucitoeder ist als ein solches Tetrakisdodecaeder zu be- 
trachten, bei welchem nur die Flächen zweier verschie- 
denen Pyramiden, die in einer Dodecaederkante zusam- 
menstofsen, in eine Ebene (die Leucitoederfläche) fal- 
len. Die Höhen der vierseitigen Pyramiden dieser Te- 
trakisdodecaeder (0:0:000), (ai^ai-^a) und (ai-^ai^a) 
betragen i, ^ und | von der halben Flächenaxe des ein- 
geschlossenen Dodecaeders. 

Das Hexakisoctaeder (ai^ai^a) ist noch dadurch 
ausgezeichnet, dafs die Kanten F und G gleich, und seine 
Hexaederecken folglich gleichkantig sind. 

Die Hexakisoctaeder kommen nur selbstständig bei 
dem Diamante vor, wo aber die UnvoUkommenheit der 
Kry stalle keine nähere Bestimmung erlaubt, gewöhnlich 
finden sie sich nur in Kombinationen. 

Vorkommende Kombinationen. 

Das Hexakisoctaeder (aii^i^a), Dodecae- 
der und Leucitoeder. 

Die Flächen des Hexakisoctaeders treten gewöhnlich 
untergeordnet zq der Kombination des Dodecaeders und 
Leucitoeders (Fig. 5.) hinzu, und bilden die Abstumpfungs- 
flächen der Kombinationskanten (Fig. 11., Granat von 
Längbanshytta in Wermeland, von Arendal in Norwe- 
gen u. s. w. )• 

*) Vergl. Fig. 12., welche das Hexakisoctaeder (a:^a:ia) 
darstellt, mit Fig. 4. 
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Das Hexakisoetaeder (a:^a:ia); Dodecae- 
der und Leucitoeder. 

Die Kombination ist ganz ähnlich der vorigen, und 
findet sich bei dem Granat Ton Cziklowa im Bannat. 

Das Hexakisoetaeder (a : ^ra : \a) und He- 
xaeder. 

Die Flächen des erstem bilden an den Ecken des 
letztern sechsflächige Zuspitzungen, bei denen immer zwei 
Flächen auf einer Kante des Hexaeders, und beide mit glei- 
cher Neigung gegen die angränzenden Flächen aufgesetzt 
^nd (Fig. 20., Flufsspath vom Münsterthal in Baden). 

Die Hexakisoetaeder (a:i,a:^d) und (^o^^^'tt^) 
finden sich auf eine gleiche Weise am Flufsspath von 
Cumberland und Derbyshire. 

Die Hexakisoetaeder (aiiai^d) und (-^a'-iaijjd) 
das Hexaeder, Dodecaeder und Leucitoid. 

Die Flächen der beiden ersten Formen erscheinen un- 
tergeordnet an der Kombination der drei letzten (Fig. 19. a.) 
als Abstumpfungsflächen der Kanten zwischen dem Dode- 
caeder und dem Leucitoid, so dafs die Flächen des er- 
stem Hexakisoetaeders an die Flächen des Dodecaeders 
angränzen (Fig. 19. &.), 

Allgemeine Betrachtungen über die homoedri- 
schen Formen des regulären Krystallisa- 
tionssjstems. 

Es finden sich also in dem regulären Krjstallisa- 
tionssystem, wie aus dem Vorigen hervorgeht, 7 Arten 
von homoedrischen Formen, die von 8, 6, 12, 24 und 
48 Flächen umschlossen, und nach der Zahl ihrer Flä- 
chen und deren Yertheilung benannt werden. Diese 
Formen sind: 

1) das Octaeder (a: a: a), 

2) das Hexaeder (a : oo a : od a), 

3) das Dodecaeder (a: a:aoa), 

3* 
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4 ) die Ikositetraeder (a: «:-s«)*)> 

5) die Triakisoctaeder (a: a:ma\ 

6) die TetrakishexQeder (a:ma;(X> a), 

7) die Hexakisoctaeder (a:— a: — a). 

Andere als diese Foimen können in dem regulären 
Krystallisationssystem nicht vorkommen, denn die Flä- 
chen dieser Formen haben alle Lagen, welche Ebenen 
annehmen können, die sich gegen drei rechtwinklige Axen 
gleich verhalten sollen. Eine Fläche schneidet nämlich: 

1) alle drei Axen, 

n) alle drei Axen in gleicher Länge: beim Qc- 

taeder, 
h) alle drei Axen in ungleicher Länge: bei den 

Hexakisoctaedern, 
c) zwei Axen in einer gleichen und von der der 
' dritten verschiedenen Länge: 
aa) die dritte Axe ist kleiner als jede der bei- 
den gleichen: bei den Ikositetraedern, 
ib) die dritte Axe ist gröfser als jede der bei- 
den gleichen: bei den Triakisoctaedem; 

2) nur zwei Axen, während sie der dritten parallel ist, 

a) beide Axen in gleicher Länge: beim Dodecaeder, 

b) beide Axen in ungleicher Länge: bei den Te- 
trakishexaedern, 

3) nur eine Axe, während sie den beiden andern pa- 
rallel ist: beim Hexaeder. 

Octaeder, Hexaeder und Dodecaeder sind nur die 
einzigen Formen ihrer Art, die es giebt, aber von den 
übrigen Formen, den Ikositetraedern, Triakisoctaedem, 
Tetrakishexaedem und Hexakisoptaedem kommen von je- 
der Art stets mehrere vor. Die Flächen dieser Formen 
schneiden die octaedrischen Axen verschieden, aber die 
Längen dieser drei Axen, die eine jede Fläche dieser 
Formen bestimmt, stehen untereinander stets in einfachen 

* ) Wo m, wie später n, ganze oder gebrochene rationale Zah- 
len bedeuten, die gröfser sind als 1. 



37 

und rationalen Verhältnissen. Bei den Hexakisoctaedern 
z. B. finden sich nur Verhältnisse von 1 : 4 : 7 oder 1 : 7 : 7 
u. 8. w., bei den Ikositetraedem von 1 : 1 : -7 oder 1 : 1 : 4. 
Sehr complicirte oder irrationale Verhältnisse kompien 
hierbei nie vor, und selbst unter den möglichen finden 
sich immer nur die allereinfachsten. 

Aus der Art und Weise, wie die Flächen dieser 
Formen die drei octaedrischen Axen schneiden , ergiebt 
sich schon, in welchen einfachen Verhältnissen dieselben 
untereinander stehen. Man übersieht diesen Zusammen- 
hang noch besser, wenn man die Lage d^ Flädien die- 
ser Formen in den verschiedenen Zonen betrachtet. Die 
wichtigsten dieser Zonen sind aber folgende: 

1. Zonen, deren Axen die Eckenaxen des 
Octaeders (die octaedrischen Axen) sind. 

Da es drei solcher Axen giebt, so giebt es auch drei 
solcher äüonen. In denselben liegen die Flächen: 

1) des Hexaeders (0:00 aroo a), 

2) der verschiedenen Tetrakishexaeder (a : ma : od a), 

3) des Dodecaeders (a:a: od a). 

Die Flächen, die einer dieser Zonen angehören, ha< 
ben alle in ihren Zeichen wenigstens ein od a; eine He- 
xaederfläche liegt auch noch einer zweiten Octaederaxe 
parallel; eine Fläche der Tetrakishexaeder schneidet die 
beiden andern Axen verschieden, eine Dodecaederfläche 
gleich« 

Da eine Kante des Hexaeders ebenfalls einer Octae- 
deraxe parallel ist, so kann man diese Zonen Kanten- 
Zonen des Hexaeders nennen. 

2. Zonen, deren Axen die Kantenaxen des 
Octaeders sind. 

Es giebt sechs solcher Zonen; in ihnen liegen die 
Flächen: / 

1) des Dodecaeders (a:a:(X> a), 

2) der verschiedenen Triakisoctaeder (aiaifna), 

3) des Octaeders (a:a:a\ 
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4) der verschiedenen Ikositetraeder (a:a:^a)y 

5). des Hexaeders (od a:aD a: a). 

Sie haben alle in ihren Zeichen zwei Axen mit glei- 
chen Coefficienten ; dne Dodecaederfläche liegt der drit^ 
ten Axe parallel; di^ Flächen der Triakisoctaeder, des 
Octaeders und der Ikositetraeder schneiden die dritte Axe 
so, dafs diese länger , ebenso lang oder kürzer als jede 
der beiden andern Axen ist; eine Fläche des Hexaeders 
schneidet die dritte Axe allein » und ist den beiden an- 
dern Axen parallel. Da die Axen dieser Zonen den 
Konten des Octaeders parallel sind, so kann man diese 
Zonen Kantenzonen des Octaeders nennen. 

3. Zonen, deren Axen die Flächenaxen des 
Octaeders (die hexaedrischen Axen) sind. 

Es giebt Tier solcher Zonen; m ihnen liegen die 
Flächen: 

1) des Leucitoeders (a:a:ia\ , 

2) des Hexakisoctaeders (a.-^o: j^a), 

3) des Hexakisoctaeders {a:^a:\a\ 

4) des Dodecaeders (a:QO aia). 

Die Eigenschaft der Flächen der genannten Formen 
in diese Zonen zu fallen, ist nicht unmittelbar aus dem 
Zeichen für ihre Flächen ersichtlich; von den meisten er- 
sieht man sie an der Fig. 11. *). 

Da die Axen dieser Zonen den Kanten des Dode- 
caeders parallel sind, iso kann man diese Zonen Kan- 
tenzonen des Dodecaeders nennen. 

4. Zonen, deren Axen die Diagonalen der 
Octaederflächen sind (Diagonalzonen des Oc- 
taeders). 



*) Schreibt man das Zeichen einer Fläche so,, dafs die gröfste 
(endliche) Axe, oder wofern zwei sich gleich sind, die gröfsten 
der drei Axen in der Einheit genommen werden, und bezeichnet 

-^ den Werth der kleinsten Axe, so gehören in diese Zonen die 
Flächen, deren Zeichen ist («'j^i^a: ;;?«)• 
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Es giebt zwölf solcher Zonen; in ihnen liegen die 
Flächen: 



1) des Dodeca^'ders 


(a: 


QO a, 


: a). 


2) des Hexakisoctaeders 


(o: 


ia 


: i «)*). 


3) des Hexakisoctaeders 


(«: 


i ^' 


:^o). 


4) des Hexakisoctaeders 


(a: 


3 A' 


TT«). 


5) des Ikositetraeders 


(«: 


a; 


■ i»), 


6) des Hexakisoctaeders 


(a: 


i«= 


1«), 


7) des Tetrakishexaeders 


(a: 


7 a: 


OD O), 


8) des Hexakisoctaeders 


(a: 


7 ^- 


4«), 


9) des Hexakisoctaeders 


(a: 


*« = 


ia), 


10) des Octaeders 


(a: 


a: 


«). 



Die Flächen der ersten sieben Formen liegen an 
einer y die der drei andern an der benachbarten Hexae- 
derecke. 

Auch bei den Zeichen dieser Flächen ist es nicht 
unmittelbar ersichtlich, dafs letztere in eine Diagonalzone 
des Octaeders fallen; bei denen, die zwischen dem Do- 
decaeder und dem Ikositetraedßr (aiai-^a) liegen, er- 
sieht man diese Eigenschaft aus Fig. 19. b**). 

Aufser diesen vier Arten von Zonen gehen noch an- 
dere Zonen von den Kanten der übrigen Formen des 
regulären Krystallisationssystems aus,, doch sind die ge> 
nannten Zonen die wichtigsten. 



* ) Diefs Hexakisoctaeder ist zwar noch nicht beobachtet wor- 
den, doch ist es hier mit aufgeführt, weil der Hälftflächner dessel- 
ben Torkommt. In. eine und dieselbe Zone fallen zwei Flächen des- 
selben, die an zwei benachbarten Hexaederecken liegen. 

**) Zwischen dem Dodecaeder und dem Ikositetraeder {aiaia) 
fallen alle Flächen, deren Zeichen unter obiger Voraussetzung 

(a : ;;f32 ^'IH^) i^M zwischen dem Ikositetraeder (*a : a : |a) und 
dem Tetrakishexaeder (a:4a;aDa) alle Flächen, deren Zeichen 

2 1 

(« : ;;r^^'m ^) ^^9 zwischen dem Tetrakishexaeder (a: ja :<3oa) 

2 1 

und dem Octaeder endlich alle Flächen, deren Zeichen {a : ;;;nr| a:-;^») 
ist; es sind das Tetrakishexaeder und das Hexakisoctaeder, welche 
gleichkantige Hexaederecken haben. 
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JB. Henti^drlüclie Fonnen* 

1. Das Tetraeder oder der Yierflächner. 

Syn, Hernioctaeder oder Halbachtflachner. 

Das Tetraeder (Fig. 25.) ist von 4 gleichseitigen 
Dreiecken begränzt, hat also 6 Kanten und 4 Ecken. 

Die Kanten sind gleich, die Ecken ebenfalls gleich 
und dreiflächig. 

Die drei octaedrischen Axen verbinden die Mittel- 
punkte zweier gegentiberliegender Kanten. Die vier he- 
xaedrischen Axen verbinden die Mittelpunkte der Flächen 
mit den diesen gegentiberliegenden Ecken. Das Tetrae- 
der hat also keine parallele Flächen. 

Neigung der Flächen in den Kanten: 

70^32'. 

Die Linien, welche auf den Flächen die Mittelpunkte 
der Kanten verbinden, haben eine gleiche Lage, wie die 
Kanten des Octaeders; daraus ergiebt sich, dafs das Te- 
traeder der Hälftüächner des Octaeders ist und aus dem- 
selben entsteht, wenn die abwechselnden Flächen des- 
selben so an Gröfse zunehmen, dafs die andern ganz aus 
der Begränzung verdrängt werden. Je nachdem sich nun 
aber die einen oder die andern abwechselnden Flächen 
ausdehnen, entstehen aus dem Octaeder immer zwei Te- 
traeder, Fig. 25. und 26., die einander gleich und ähn- 
lich, sich nur von einander durch ihre Lage unterschei- 
den, indem das eine gegen das andere um eine vertikale 
Axe um 90** gedreht erscheint. Sind beide Tetraeder aus- 
zuzeichnen, so heifse dasjenige, welches Fig. 25. darge- 
stellt ist, und bei welchem diejenige Fläche des Octae- 
ders sich ausdehnt, die zur Rechten der vordem obern 
Octaederkante liegt, das rechte Tetraeder, dasjenige, wel- 
ches Fig. 26. dargestellt ist, und bei welchem diejenige 
Fläche sich ausdehnt, die zur Linken der vordem obern 
Octaederkante liegt, das linke Tetraeder. Da beide Te- 
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traeder gleich sind, so sind sie natürlich, wenn sie ein- 
zeln vorkommen, nicht zu unterscheiden, es sei denn, daüs 
sie noch durch andere Merkmale ausgezeichnet sind, wie 
diefs nicht selten vorkommt *)\ wo diefs nicht der Fall 
ist, hat dieser Unterschied nur eine Bedeutung, wo sie 
zusammen in Kombination sich finden. Aber auch hier 
ist es gleichgültig, welches Tetraeder zum rechten oder 
linken genommen wird. Bei den Zeichnungen ist das 
Tetraeder, welches ohne das anderß sich in Kombina- 
tion mit andern Formen findet, und auch sonst nicht durch 
bestimmte Merkmale ausgezeichnet ist, immer wie ein rech-* 
tes dargestellt 

Die Bezeichnung der Flächen des Tetraeders uiid 
der hemiedrischen Formen im Allgemeinen ist, wie die 
des Octaeders und der homoedrischen Formen, von de- 
nen sie abstammen. Soll in dem Zeichen die Hemiedrie 
selbst angedeutet werden, so wird dem Zeichen der ho- 
moedrischen Form der Bruch ^ vorgesetzt. Die rechte 
oder linke hemiedrische Form kann durch die Budistii- 
ben r und l unterschieden werden. Die Bezeichnung 
der beiden Tetraeder ist also: 

\r{a:a:a) und ^l{aia',a). 

Tetraeder kommen vor bei dem Fahlerz, Helwin 
und der Zinkblende. 

Vorkommende Kombinationen: 

Das rechte und linke Tetraeder. 

Die Flächen des einen Tetraeders erscheinen als Ab- 
stumpfungsflächen der Ecken des andern ( Fig. 31., Fahl- 
erz, Zinkblende). 

Tetraeder und Hexaeder. 

Die Flächen des Hexaeders bilden an dem Tetrae- 
der die Abstumpfungen der Kanten (Fig. 27.), die Flä- 
chen des Tetraeders am Hexaeder die Abstumpfungen 
■ ■ 

*) Bei dem Borazite z. B. sind die Flächen des einen Tetrai^ 
ders stets matity die Flächen des andern stets glänzend. 
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der abwechselnden Ecken (Fig. 37., Würfelerz aus Com- 
wall). 

Tetraeder und Dodecaeder. 

Die Flächen des Tetraeders bilden an dem Dode- 
caeder die Abstumpfungen der abwechselnden Hexaeder-' 
ecken (Fig. 42., ohne die Flächen a, Fahlerz von Schwaz 
in Tyrol). 

Die Flächen des Dodecaeders an den Ecken des 
Tetraeders dreiflächige Zuspitzungen, deren Flächen auf 
den Flächen des Tetraeders gerade aufgesetzt sind (Fig. 32.; 
Fahlerz von Kapnik in Siebenbürgen, von Dillenburg 
u. 8. w.). 

Tetraeder, Dodecaeder und Hexaeder. 

In den Kombinationen dieser drei Formen herrschen 
bald die Flächen der einen, bald der andern vor. Alle 
diese Fälle finden sich beim Borazit von Lüneburg. Bei 
Fig. 38. herrschen die Flächen des Tetraeders vor; bei 
Fig. 40. die Flächen des Hexaeders; bei Fig. 42. die 
Flächen des Dodecaeders. 

Dodecaeder, Hexaeder, rechtes und linkes 
Tetraeder. 

Zu den Kombinationen des Hexaeders und Dodecae- 
ders treten sowohl die Flächen des rechten, als auch des 
linken Tetraeders hinzu, und in diesen Kombinationen 
sind bald die Flächen des rechten, bald des linken Te- 
traeders grölser (Fig. 39., Borazit von Lüneburg). 

2. Die Triakistetraeder oder Dreimalvier- 
flächner. 

Syn. Pyraraidentetraeder, Hemükositetraeder, Halhvierundzwan- 
zigflachner. 

Die Triakistetraeder (Fig. 29.) sind von 12 gleich- 
schenkligen Dreiecken begränzt, haben also 18 Kanten 
und 8 Ecken. 

Die Ecken sind von zweierlei Art: 4 derselben, /, 
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sind sechsfläcbig und in der Regel symmetrisdi, und ha- 
ben eine gleiche Lage, ivie die Ecken des Tetraeders; 
4 andere, O, sind dreiflächig und gleichkantig, und haben 
eine gleiche Lage, wie die Mittelpunkte der Flächen des 
Tetraeders. 

Die Kanten sind ebenfalls von zweierlei Art: 6 der- 
selben, X, sind länger und verbinden die symmetrischen 
Ecken, haben also eine gleiche Lage, wie die Kanten des 
Tetraeders; 12 andere, F, sind kürzer und verbinden die 
symmetrischen und gleichkantigen Ecken; in den erstem 
stofsen zwei Flächen mit den Grundlinien, in den letztern 
mit den gleichen Schenkeln aneinander. 

Die Triakistetraeder haben demnach das Ansehn von 
Tetraedern, auf deren Flächen dreiseitige Pyramiden von 
gleichen Grundflächen, wie die Flächen des Tetraeders, 
aufgesetzt sind; weshalb sie auch nach dieser Eigen- 
schaft Triakistetraeder genannt werden.^Auch das He- 
xaeder kann man als ein solches TriakiSM^'der betradi- 
ten, bei welchem nur die Flächen zweier Verschiedenen 
Pyramiden, die in eine Tetraederkante zusammenstofsen, 
in eine Ebene (die Hexaederfläche) fallen. 

Die Linien, welche auf den Flächen die Mittelpunkte 
der langem Kanten mit denen der kurzem verbinden, 
hab^x eine gleiche Lage, wie die längern Kanten D der 
Ikositetraeder (Fig. 6.); man ersieht daraus, dafs die Tria- 
kistetraeder die hemiedrischen Formen der Ikositetraeder 
sind, und aus denselben entstehen, wenn die Flächen, 
welche um ihre abwechselnden Hexaederecken liegen, so 
an Gröfse uinebmen, dafs di^ dazwischen liegenden ganz 
verdrängt werden. Je nachdem nun die einen oder die 
andern dieser Flächengrappen fortfallen, entstehen aus 
jedem Ikositetraeder zwei Triakistetraeder von verschiede- 
ner Stellung, Flg. 29. und 30., die sich gegen einander 
verhalten, wie die zwei Tetraeder, die aus dem Qctaeder 
entstdben, und wie )ene in rechte und linke unterschie- 
den werden. 
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Man kennt mehrere Arten von Triakistetraedem, die 

I 

vrichtigsten sind die Hälftflächner der zwei, S. 23., aiige< 
führten Ikositetraeder; ihre Zeichen sind daher: 
r^(a:a:ia) und li(a:a:ia) 
rJ(a:a:4o) und li(a:a:ia), 

Neigung der Flächen: 
in den Kanten JT: Jn den Kanten F: 

von i(a:a:ia) 109^28' 146^27' 

von i(a:a:ia) 129 31 129 31. 

Das zweite dieser Triakistetraeder ist durch die Gleich- 
heit seiner langem und kurzem Kanten ausgezeichnet, 
wodurch die tetraedri&chen Ecken gleichkantig werden; 
es findet sich jedoch nur in Kombination, dagegen das 
erstere Ikositetraeder selbstständig, z. B. auf der Zilla bei 
Clausthal, vorkommt. 

Tdfkommende Kombinationen: 

o) des Triakistetraeders (a:a:ia). 

Das Triakistetraeder mit dem Tetraeder, beide 
von gleicher Stellung. ' 

Die Flächen des Triakistetraeders bilden an dem Te- 
traeder Zuschärfungsflächen der Kanten (Fig. 28., Fahl- 
erz); die Flächen des Tetraeders an dem Triakistetrae- 
der Abstumpfungsflächen der dreiflächigen Ecken O. 

Das Triakistetraeder und Tetraeder von glei- 
cher Stellung und Dodecaeder. 

Die Flächen des Dodecaeders bilden, wie bei Fig. 32., 
dreiflächige Zuspitzungen der Ecken, erscheinen aber bei 
der Anwesenheit der Flächen des Triakistetraeders, wenn 
sie, wie gewöhnlich, nur so grofs sind, dafs sie die Te- 
traederflächen in einem Punkte berühren, als Rhomben. 
Die Flächen der Triakistetraeder bilden hier, wie in Fig. 5., 
Abstumpfungsflächen der Kanten des Dodecaeders, aber 
diese Abstumpfungsflächen sind hier sehr breit, und be- 
treffen nur die Kanten, in welchen zwei Dodecaederflä- 



45 

eben zusammenstofseö würden, die au verscbiedenen Tc- 
Iraederecken liegen (Fig< 33., Fahlerz von Felsöbanya). 

Die vorige Kombination mit den Fiäcben des 
linken Triakistetraeders. 

Die Fläcben dieser letztern Form erscheinen als 
schmale Abstampfungsflächen der Kanten zweier Dode- 
^ederflächen, die an derselben Tetraederecke liegen, und 
bilden also an den Tetraederetken dreiflächige Zuspitzun- 
gen, deren Flächen auf den tetraedrischen Kanten aufge- 
setzt sind (Fig. 33. a, Fahlerz von Dillenburg). 

Die Kombination, Fig. 42., mit den Flächen des 
linken Tetraeders und Triakistetraeders. 

Die Flächen des linken Tetraeders bilden die Ab- 
stumpfungen der in der Kombination, Fig. 42., noch freien 
Hexaederecken des Dodecaeders; die Flächen des Tria- 
kistetraeders die Abstumpfungen der Kanten des Dode- 
caeders, die die Flächen des linken Tetraeders berühren 
(Fig. 41., Borazit von Lüneburg; in dieser Kombination 
sind bald die Flächen des linken, bald die des rechten 
Tetraeders gröfser). 

b) des Triakistetraeders (aiai-^a). 

Die Triakistetraeder (aiai^a) und (aiai^a) 
und das Tetraeder, alle in gleicher Stellung. 

Die Flächen von (aiai-^a) bilden an der Kombi- 
nation, Fig. 28., Zuschärfungsflächen der tetraedrischen 
Kanten, so dafs das Tetraeder an den Kanten doppelt 
zugeschärft erscheint (Fahlerz von der Zilla zu Clausa 
thal). 

Das Triakistetraeder (aiai-^a) und Dode- 
caeder. 

Die Flächen des Triakistetraeders bilden an dem 
Dodecaeder Zuschärfungsflächen der Octaederecken, so 
dafs die Zuschärfungsflächen auf zwei gegenüberliegenden 
Kanten des Dodecaeders aufgesetzt sind, und, wenn wie 
gewöhnlich die Flächen des Triakistetraeders bis zu den 
Hexaederecken des Dodecaeders reichen, die abwechseln- 
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den Hexaederecken dadurch secfasflöchig werden, während 
die andern abwechselnden dreiflächig bleiben (Zinkblende 
von Kapnik in Ungarn). 

3. Die Deltoiddodecaeder. 

Sylt, Hemitnakisoctaeder, Halb^eimalachtflSchner. 

Die Deltoiddodecaeder (Fig. 35.) sind von 12 Del- 
toiden oder symmetrischen Trapezoiden begränzt, und ha- 
ben folglich 24 Kanten und 14 Ecken. 

Die Ecken sind von dreierlei Art: 6 Ecken, A, sind 
symmetrisch und haben eine gleiche Lage, wie die Ecken 
des Octaeders; 4 Ecken, J, sind dreiflächig und gleich- 
kantig, und haben eine gleiche Lage, wie die Ecken des 
Tetraeders, und 4 andere Ecken, O, sind dreiflächig und 
gleichkantig, und haben eine gleiche Lage, wie die gleich- 
kantigen Ecken der Triakistetraeder. 

Die Kanten sind von zweierlei Art: 12 sdiärfere, X, 
verbinden die octaedrischen und tetraedrischen Ecken; 
12 stumpfere, G, die octaedrischen und gleichkantigen 
Ecken O. 

Die Diagonalen der Flächen, welche die gleichen 
Winkel verbinden, haben eine gleiche Lage,- wie die oc- 
taedrischen Kanten der Triakisoctaeder; es ergiebt sich 
daraus, dafs die Deltoiddodecaeder die hemiedrischen For- 
men der Triakisoctaeder suid, und aus denselben entste- 
hen, wenn die Flächen, die um die abwechselnden He- 
xaederecken liegen, so an Gröfse zunehmen, dafs die an- 
dern ganz verdrängt werden. Auch hier entstehen durch 
das Gröfserwerden der einen oder der andern abwech- 
selnden Flächengruppen zwei Deltoiddodecaeder, Fig. 35. 
und 36., die sich in ihrer Lage wie die zwei aus dem 
Octaeder entspringenden' Tetraeder verhalten. 

Man kennt bis jetzt nur eine Art von Deltoiddode> 
caeder, nämlich die Hälftflächner der ersten Art der Tria- 
kisoctaeder, deren Zeichen sind: 

r4(a:a:4<i) und /^(a:a:4a). 
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Neigung der Flächen 
in den Kanten Dx in den Kanten X: 

162° 394' 82« 10'. 

Diese Deltoiddodecaeder sind bis jetzt nicht selbst- 
ständig vorgekommen. 

Yorkommende Kombinationen: 

Das Deltoiddodecaeder, Triakistetraeder 
{a:a'.^a\ von gleicher Stellung mit dem ersteren, und 
das Dodecaeder. 

Die Flächen des Deltoiddodecaeders erscheinen an 
der Kombination des Triakistetraeders und Dodecaeders 
(Fig. 33., ohne die Tetraederflächen) als Abstumpfungsflä- 
chen der kurzem Kanten F des Triakistetraeders (Fig. 34., 
Fahlerz von Dillenburg). 

4. Die Hexakistetraeder oder Sechsmalvier- 

flächnen 

Syn» Hemihexakisoctaeder oder Halbseclismalachtflädmer. 

Die Hexakistetraeder (Fig. 43.) sind von 24 ungleich- 
seitigen Dreiecken begränzt, haben daher 36 Kanten und 
14 Ecken. 

Die Ecken sind von zweierlei Art: 4 Ecken, /, sind 
sechsflächig und in der Regel symmetrisch, und haben 
eine gleiche Lage, wie die Ecken des Tetraeders; 6 Ek- 
ken, A^ sind vierflächig und symmetrisch, und haben eine 
gleiche Lage, wie die Ecken des Octaeders, und 4 Ek- 
ken, O, sind sechsflächig und symmetrisch, und haben 
eine gleiche Lage, wie die Ecken O der Triakistetraeder 
und Deltoiddodecaeder. 

Die Kanten sind ebenfalls dreierlei Art: 12 Kanten, 
Xj verbinden die 'Octaeder- und die Tetraederecken, 
und entsprechen daher den Kanten X der Deltoiddo- 
decaeder; 12 Kanten, C, verbinden die Octaeder ecken 
mit den Ecken O, und haben daher eine gleiche Lage, 
wie die Kanten G der Deltoiddodecaeder; 12 andere 
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Kanten, F, verbinden die Tetraederecken mit den Ecken 
O, und haben daher eine gleiche Lage, wie die Kanten 
F der Triakistetraeder. Die erstem stehen in Rücksicht 
ihrer Länge zwischen den andern, die zweiten sind die 
kürzesten, die dritten die längsten Kanten. 

Die Hexakistetraeder sind die Hälftflächner der He- 
xakisoctaeder, und entstehen aus denselben, wenn die um 
die abwechselnden Hexaederecken liegenden Flächen so 
an Gröfse zunehmen, dafs die andern ganz verdrängt wer- 
den. Die aus jedem Hexakisoctaeder entstehenden Hälft- 
flächner verhalten sich gegen einander, wie die beiden 
Tetraeder, die. aus dem Octaeder entstehen. 

Es sind bis jetzt nur zwei Arten bekannt, deren Zei- 
chen sind: 

ri(a: iai-^a) und liCaiiai-^a) 
ri(a:-ja:}a) und Ir^iai-^a: ^a). 

Neigung der Flächen in den Kanten 

X: F. Gl 

von (a : ia : J a) 110« 55' 158° 13' 158<> 13' 

von {ai^ai\a) 122 53 152 20 152 20. 

Die erste Art ist der Hälftflächner eines bekannten 
Hexakisoctaeders ; das zur zweiten Art gehörige Hexakis- 
octaeder ist indessen bis jetzt noch nicht vorgekommen. 
Auch die Hälftflächner der übrigen vorkommenden He- 
xakisoctaeder sind noch nicht bekannt. j 

Die beiden vorkommenden Hexakistetraeder sind da- \ 

durch ausgezeichnet, dafs die Neigung ihrer Flächen in 
den Kanten F und G gleich ist, und dafs ihre Ecken O . 

daher gleichkantig sind. 

Das erste Hexakistetraeder (a:4^a :4a) findet 
sich an der Kombination Fig. 33. Da es der Hälftfläch- 
ner eines Tetrakisdodecaeders ist, so bilden seine Flä- 
chen schiefe Abstumpfungsflächen der Kanten zwischen ^ 
dem Dodecaeder und Triakistetraeder (Fig. 33. ft, Fahlerz { 
von Uanz am Rhein). 

Das ^ 
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Das zweite Hexaki8tetraeder(a:4a:4'a) kommt 
häufiger Tor, and findet sich an der Kombination des He- 
xaeders, Dodecaeders und der beiden Tetraeder (Fig. 39.). 
Die Flächen des Hexakistetraeders erseheinen als Ab- 
stumpfungsflächen der Kombinationsecken der Flächen des 
einen (rechten) Tetraeders (Fig. 39. a). Da diese letz- 
teren die geraden Abstumpfungsflächen der Ecken O des 
Hexakistetraeders bilden, die in diesem Fall gleichkantig 
sind, so schneiden die Flächen des Hexakistetraeders die 
Flächen des Tetraeders in Kanten, die den Diagonalen 
derselben parallel sind, und die Tetraederflächen würden 
die Gestalt eines regulären Sechsecks haben, wenn die 
um eine jede herumliegenden Hexakistetraederflächen so 
grofs wären, dafs sie sich alle berührten. Die Flächen 
des andern (linken) Tetraeders sind von den Flächen 
des Triakistetraeders (aiaiia) umgeben (Fig. 39. 6, 
Borazit von Lüneburg). 

5« Die Pentagondodecaeder. 

iSjffi. Hemitetrakühezaeder, Halbnermalsechsfläckner. 

Die Pentagondodecaeder (Fig. 49.) sind von 12 sym- 
metrischen Fünfecken *) begränzt, haben also 30 Kanten 
und 20 Ecken. 

Die Ecken sind von zweierlei Art, doch sämmtlich 
dreiflächig; 8 Ecken, O, sind gleichkantig und haben eine 
gleiche Lage, wie die Ecken des Hexaeders; 12 Ecken, 
Uy sind zweierleikantig, und liegen zu zweien zwischen 
vier der andern. In den erstem stodsen die Flächen mit 



*) Ein s^metrisches Fünfeck (Taf. X. Fig. 2.) ist ein sol- 
ches^ welclies vier gleiche Seiten, by und zwei Paare gleicher Win- 
kel DD und EE hat. Die fünfte einzelne Seite, a, liegt dem fünf- 
ten einzelnen Winkel, C, gegenüber, und heifst die Grundlinie des 
symmetrischen Fünfecks. Bei den Flächen der yerschiedenen Pen- 
tagondodecaeder ist der einzelne Winkel bald gröfser, bald kleiner, 
als jeder der Winkel an der Grundlinie ; die mittlem Winkel ste- 
hen aber auch in ihren Gröfsen stets zwischen den andern. 

4 
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den mitdenii in den letztem mit einem einzelnen mit zwei 
Winkeln an der Grundlinie zusammen. 

Die Kanten sind von zweierlei Arti die einen, Y, 
sind 6 an der Zahl und verbinden die ungleichkantigen 
Ecken untereinander (Grundkanten); die andern, 24 an 
der Zahl, verbinden die ungleichkantigen Ecken mit den 
gleichkantigen. In den erstem stofsen zwei Flächen 
mit den Grundlinien, in den letztern mit zwei von den 
gleichen Seiten zusammen. 

Die drei octaedrischen Axen verbinden die Mittel- 
punkte zweier gegenüberliegender Grundkanten. Die vier 
hexaedrischen Axen verbinden zwei entgegengesetzte He- 
xaederecken O. Je zwei entgegengesetzte Flächen sind 
parallel. 

Die Linien, welche auf den Flächen die mittlem 
Winkel E verbinden, haben dieselbe Lage, wie die he- 
xaedrischen Kanten der Tetrakishexaeder; daraus ergiebt 
sich, dafs die Pentagondodecaeder die Hälftflächner der 
Tetrakishexaeder sind, und aus denselben entstehen, wenn 
die abwechselnden Flächen so groüs werden, dafs die 
dazwischen liegenden ganz fortfallen. Je nachdem nun 
die einen oder die andern abwechselnden Flächen fort- 
fallen, entstehen aus jedem Tetrakishexaeder zwei Pen- 
tagondodecaeder, Fig. 49. und 50., die, wie die zwei Te- 
traeder, die aus dem Octaeder entspringen, einander gleich 
und ähnlich, sich nur in ihrer Lage unterscheiden, aber 
in ihrer Beschaffenheit dadurch wesentlich von den Te- 
traedern unterschieden sind, dafs sie parallele Flächen, 
diese aber keine dergleichen haben. 

Man kennt mehrere Pentagondodecaeder, die nur 
zum Theil die Hälftflächner von bekannten Tetrakisbexae- 
dem sind. Die Zeichen der am häufigsten vorkommen- 
den sind: 

ri(^a:a:cc a) und li(^a:a:co a) 
r^(4a:a:Q0 a) und m^aiaicc a) 
r^(2a:a:aD a) und /^(2a:a:aD a). 
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Neigung der Flächen 
in den Grundkanten Y: in den Kanten Z: 

von 4(|a:o:aD a) 106°16' 118M1' 

von 4(4a:a: OD a) 112«3r 117<>29' 

von i(2 a : a : OD o) 126<> 52' 113° 35'. 

Das Pentagondodecaeder (2a:a: QOa), Fig. 49., 
wird auch Pyrit oed er (von Pyrftc*, Eisenkies, weil es 
bei diesem Minerale vorzugsweise vorkommt) genannt. 
Es findet sich vop allen ähnlichen Formen am häufig- 
sten^ und ist das einzige, welches' selbstständig vorkommt. 
Die dreierlei Winkel der Flächen betragen: der einzelne 
Winkel 121« 35', jeder der mittlem 106^36', jeder der 
Winkel an der Grundlinie 102^" 36'. Es ist der Hälftfläch- 
ner eines bekannten Tetrakishexaeders, und findet sich 
sehr ausgezeichnet beim Eisenkies und Kobaltglanz. 

Vorkommende Kombinationen: 

Pjritoeder und Hexaeder. 

Die Flächen des Hexaeders bilden am Pjritoeder 
die geraden Abstumpfungsflächen der Grundkanten; die 
Flächen des Pjritoeders am Hexaeder schiefe Abstum- 
pfungsflächen der Kanten, so dafs immer zwei gegenüber- 
liegende Abstumpfungsflächen über dieselbe Hexaederflä- 
che geneigt sind (Fig. 53.). Beide Kombinationen fin- 
den sich am Eisenkies vDn Elba und Kobaltglanz von 
Tunaberg in Schweden. 

Pjritoeder und Octaeder. 

Die Flächen des Octaeders bilden am Pjritoeder 
die geraden Abstumpfungsflächen der Hexaederecken (Ei- 
senkies von Elba); die Flächen des Pjritoeders am 
Octaeder Zuschärfungen der Ecken; die Zuschärfungsflä- 
chen sind, auf zw.ei gegenüberliegenden Kanten, und bei 
den verschiedenen Octaederecken stets auf zwei verschie- 
denen Kanten aufgesetzt ( Fig. 48., Kobaltglanz von Tu- 
naberg. 

Auch der Mittelkrjstall zwischen beiden Formen 

4* 
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(Fig. 52.) 9 bei welchem die Octaederflächen so grofs 
sind, dafs sie bis zu den Grundkanten des Pjritoeders 
reichen, kommt nicht selten beim Eisenkies und Kobalt- 
glänz vor. Er hat Aehnlichkeit mit dem Ikosaeder der 
Geometrie, doch sind seine Flächen nicht gleich; die acht 
Flächen, welche dem Octaeder angehören, sind gleich- 
seitige Dreiecke; die zwölf Flächen, welche dem Pyritoe- 
der angehören, gleichschenklige Dreiecke. 

Pjritoeder, Hexaeder und Octaeder. 

Diese drei Formen kommen häufig zusammen vor, 
und in den Kombinationen, die sie bilden, herrschen bald 
die Flächen des Pyrito£ders, bald die des Hexaeders 
(Fig. 54.), bald die des Octaeders vor (Eisenkies und 
Koballglanz). 

Pjritoeder und Dodecaeder. 

Die Flächen des Dodecaeders bilden an dem Pjri- 
toSder Abstumpfungsflächen der Ecken an den Grund- 
kanten^ die Abstumpfungsflächen sind auf den Grund- 
kanten gerade aufgesetzt, und schneiden die Pyritoeder- 
flächen in Kanten, die den gegenüberliegenden Grund- 
kanten parallel sind (Eisenkies von Elba). 

Pyritoeder, Hexaeder und Dodecaeder. 

Die Flächen des Dodecaeders erscheinen unterge- 
ordnet in der Kombination der erstem, bei welcher bald 
die Hexaederflächen, wie in Fig. 53., bald die Pyritoe- 
derflächen vorherrschen, als schiefe Abstumpfungsflächen 
der kQrzem Kombinationskanten (Eisenkies von Elba). 

Die Flächen der andern Pentagondodecaeder, 
die auch Pyritoide genannt werden, treten nur unterge- 
ordnet zum Pyritoeder oder zu der Kombination des Py- 
ritoeders und Hexaeders hinzu, und bilden an diesen For- 
men ähnliche Abstumpfungen, wie die Dodecaederflächen, 
von denen sie nur durch ihre verschiedenen Winkel zu 
unterscheiden sind. 
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6. Die Trapezoidikositetraeder., 

Syn. . Hemioctakishezaeder, HalbacfatinaljechsflSchner. 

Die Trapezöidikosifetraeder (Fig. 45.) sind von 24 
unregelmäfsigen TrapezoideD, welche aber zwei an einan- 
der liegende gleiche Seiten haben, begränzt; sie haben 
48 Kanten und 26 Ecken. 

Die Ecken sind von dreierlei Art: 8 Ecken, O^ sind 
dreiflächig, gleichkantig, und haben eine gleiche Lage, 
wie die Ecken des Hexaeders ; 6 Ecken , A^ sind vierflä- 
chig und symmetrisch, und haben eine gleiche Lage, wie 
die Ecken des Octaeders; 12 Ecken, U^ sind vierflächig 
und ungleichkantig, und haben eine gleiche Lage, wie die 
Ecken an den Grundkanten der Pentagondodecaeder. 

Die Kanten sind auch von dreierlei Art: Die einen, 
Z, 24 an der Zahl, verbinden die gleichkantigen Ecken 
mit den ungleichkantigen; die andern, F, 12 an der Zahl, 
verbinden die symmetrischen Ecken mit den ungleichkan- 
tigen, und die dritten, ebenfalls 12 an der Zahl, verbin- 
den die symmetrischen Ecken mit den ungleichkantigen. 
Die dreierlei Kanten entsprechen in ihrer Lage den zweier- 
lei Kanten der Pentagondodecaeder und den Linien, die 
auf den Flächen derselben senkrecht auf diq Grundkan- 
ten gezogen werden. 

Die Trapezoidikositetraeder sind die Hälftflächner 
der Octakishexaeder oder Hexakisoctaeder, und entstehen 
aus denselben, wenn man von den in deti Kanten D an- 
liegenden Flächenpaaren (Fig. 12.) die einen oder die 
andern abwechselnden vergröfsert (Fig. 45. und 46.). 
Das Gesetz, nach welchem diese Hälftflächner aus den 
Hexakisoctaedern entstehen, ist also dasselbe, nach wel- 
chem die Pentagondodecaeder aus den Tetrakishexaedem 
entstehen; denn zwei in einer Kante D angränzende Flä- 
chen der Hexakisoctaeder entsprechen immer einer Flä- 
che der Tetrakishexaeder. Die Trapezoidikositetraeder 
haben also auch, wie die Pentagondodecaeder, nodi pa- 
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rallele Flächen, unterscheiden sich also bestimmt von den 
andern Hälftflächnem der Hexakisoctaeder, den Hexakis- 
tetraedern (Fig. 43.) 9 die nach dem Gesetz der Tetrae- 
der entstehen und keine parallelen Flächen haben. 

Man kennt 3 Arten Ton Trapezoidikositetraedem, de- 
ren Zeichen 'sind: 

r^iCai^ai'^a) und ld\iz^(a:-i;a:^a) 
rd^i(a:ia:\a) und 1=4=7(0: -^a :4a) 
rz^i(a:^a:^a) und l:^^(a:-^a:^a). 
Das Zeichen 4= ist bei der Bezeichnung dieser For- 
mel zum Unterschied der Hexakistetraeder hinzugefügt; 
beide Arten von Hälftflächnem der Hexakisoctaeder kom- 
men übrigens nie zusammen vor, daher auch nicht leicht 
eine Verwechselung statt finden wird, und man der Kürze 
halber das Zeichen =^ bei der Bezeichnung der Trape- 
zoidikositetraeder in den meisten Fällen wird weglassen 
können. 

Neigung der Flächen in den Kanten 

V: X: Z: 

von i(a:ia:ia) 149° W 115^23' 141«4r 

von i(a:ia:ia) 154 47 128 15 131 49 

von i(a:4o:|a) 160 32 118 59 131 5. 

Diese Trapezoidikositetraeder kommen in der Regel 
in Kombinationen vor; nur die beiden ersten finden sich 
zuweilen auch selbstständig, wie z. B. bei dem Eisenkies 
vom Brosso-Thal in Piemont. Das erste Trapezoidiko- 
sitetraeter ist das, welches Fig. 45. und 46. dargestellt ist. 
Das zweite Trapezoidikositetraeder ist dadurch ausgezeich- 
net, dafs seine Flächen nicht, wie bei den übrigen Arten, 
Trapezoide, sondern Trapeze sind, indem die Kante F^mit 
der gegenüberliegenden Kante Z parallel ist. 

Vorkommende Kombinationen: 

Trap e^oidiko Sit etrae der (a:4^a :4a) Qiid He- 
xaeder. 

Die Flächen des Hexaeders bilden ata dem Trape- 
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zoidikositetraeder die geraden Abstumpfongw der Octaä- 
derecken (Fig. 47«, Eisenkies vom Brosso-Thal)« Rei- 
chen die Abstnmpfungsflächen bis zu den Ecken U, wie 
es gewöhnlich der Fatl ist, so bilden die Flächen des 
Trapezoidikositetraeders Trapezoide, die in ihrer Gestalt 
den Rhomben, welche die Hexaederflächen darstellen, 
ziemlich nahe kommen , und auch früher dafür gehalten 
worden sind, indem man die Kombination für eine ein- 
fache, von 30 Rhombenflächen begränzte Form betrach- 
tete. 

Die Flächen des Trapezoidikositetraeders bilden an 
dem Hexaeder dreiflächige Zuspitzungen der Ecken; die 
Zuspitzungsflächen sind auf den Kanten des Hexaeders 
schief aufgesetzt, und neigen sich alle nach derselben 
Seite (Fig. 53. a, ohne die Fläche o, Eisenkies von Fa- 
cebay in Siebenbürgen). 

Trapezoidikositetraeder (a:4a:<^a), Hexae- 
der und Octaeder. 

Zu der vorigen Kombination treten noch die Oc- 
taederiQächen hinzu, und bilden die Abstumpfungsflächen 
der Zuspitzung der Hexaederecken. Die Flächen des 
Octaeders bildai ein gleichseitiges Dreieck (Fig. 53* a, 
Eisenkies von Facebay). 

Trapezoidikositetraeder (aiiai^a) undPy- 
ritoeder. 

Die Flächen des Trapezoidikositetraeders bilden an 
dem Pyritoeder dreiflächige Zuspitzungen der Hexaeder- 
ecken, und schneiden die Flächen des Pyritoeders in Kan- 
ten, die den Diagonalen der Pyritoederflächen, und also 
den Kanten, worin diese von den Octaederflächen ge- 
schnitten werden, parallel sind (Fig. 51. , Eisenkies von 
Elba). 

Trapezoidikositetraeder (0:^0:^0), Pyri- 
toeder und Octaeder. 

Die Flächen des Octaeders erscheinen an der vori- 
gen Kombination ab gerade Abstumpfungßflächen der drei- 
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fischigen Zaspitzang; die Flachen des Trapezoidikosite- 
traeders bilden daher schiefe Abstumpfungsflachen der 
KombinationskanCen des Pyritoeders und Octaeders ( Fig. 
51. Oy Eisenkies yon Elba). 

Die Trapezoidikositetraeder {ai^ai^a) und 
{a\\ai\a\ das Pyritoeder und Hexaeder. 

Zu der Kombination (Fig. 47.) treten noch die Flä- 
chen des Pyritoeders ^ und des Trapezoidikositetraeders 
(a:4a:i)=>t hinzu. Die Flädien des letztern bilden 
Abstumpfungsflächen der Kanten zwischen dem Trape- 
zoidikositetraeder {ai\a:\a):=,s und dem Hexaeder o, 
und schneiden die Pyritoederfläche y in Kanteq, die un- 
tereinander parallel sind (Fig. 47. o, Eisenkies vom Brosso- 
Thal). 

Allgemeine Betrachtungen über die hemiedri- 
schen Formen des regulären Krystallisa- 
tionssystems. 

Aus dem Vorigen ergiebt sich, dafs die hemiedri- 
sehen Formen des regulären Krystallisationssystems aus 
den homoedrischen Formen dadurch entstehen, dafs die 
einzelnen abwechselnden Flächen, oder die Flächenpaare, 
die an den abwechselnden gleichen Kanten liegen, oder 
die Flächengrujppen, die um die abwechselnden gleichen 
Ecken liegen, so grofs werden, dafs die dazwischen lie- 
genden ganz fortfallen. 

Durch Gröfserwerden der abwechselnden Flächen 
entstehen die Tetraeder und die Pentagondodecaeder. 

Durch Gröfserwerden abwechselnder Paare von Flä- 
chen entstehen die Trapezoidikositetraeder. 

Durch Gröfserwerden von dreiflächigen Flächengrup- 
pen entstehen die Triakistetraeder und die Deltoiddode- 
caeder, von sechsflächigen Flächengruppen die Hexakis- 
tetraeder. 

Je nachdem die einen oder die andern abwechseln- 
den Flächen, Flächenpaare oder Flächengruppen gröCser 
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werden, entstehen aus jeder homoedrischen Form jedes« 
mal zwei hemiedrische Formen, die sich in Rücksicht der 
Zahl und Gestalt der Flächen ganz gleich, aber in ihrer 
gegenseitigen Stellung verschieden sind, indem die eine 
gegen die andere um 90^ um eine vertikale Axe gedreht 
erscheint. Dieser Winkel hängt von den drei unter sich 
rechtwinkligen Axen ab, und -findet daher auch bei den 
hemiedrischen Formen anderer Krystallisationssysteme 
statt, wo solche drei Axen vorkommen, nicht aber bei 
denen, wo sich andere Axen finden. 

Da die hemiedrischen Formen, die aus einer homoe- 
drischen entstehen, ganz gleich sind, so ergiebt sich auch, 
dafs nur solche Formen, die nach den angeführten Ge- 
setzen in zwei symmetrische Hälftflächner zerfallen kön- 
nen, im Stande sind, Hälftflächner zu bilden. Hexaeder 
und Dodecaeder, bei welchen diefs nicht der Fall ist, 
können daher keine Hälftflächner bilden. 

Die beschriebenen hemiedrischen Formen des regu-* 
lären Krystallisationssystems sind nur diejenigen, welche 
bis jetzt als in der Natur vorkommend bekannt, nicht 
aber alle die, welche möglich sind. So können die He- 
xakisoctaeder auch nach einzelnen Flächen hemiedrisch. 
werden, und die Hexakistetraeder können wiederum nach 
einzelnen Fällen hemiedrisch werden, und also tetartoe- 
drische Formen bilden^ wie dergleichen auch bei andern 
KrystalKsationssystemen bekannt sind. Da diese Formen 
aber bis jetzt noch nicht vorgekommen sind, so ist es 
hinreichend, ihrer nur iils möglich zu. erwähnen, um auf 
sie aufmerksam zu sein. 

Die hemiedrischen Formen zerfallen nach der Lage 
ihrer Flächen in zwei Abtheilungen. Bei den einen ver- 
schwinden, bei dem Gröfserwerden der abwechselnden 
Flächen oder Flächengruppen, die parallelen Flächen oder 
Flächengmppen der bleibenden, bei den andern nicht. 
Die einen haben daher keine parallelen Flächen, die an- 
dern haben parallele Flächen. Die erstem bilden die 
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geneigtflächigen, die letztem die parallelflächi- 
gen Hälftflächner. Zu den erstem gehören: 

das Tetraeder, 

die Triakistetraeder, 

die Deltoiddodecaeder, 

die Hexakistetraeder. 
Zu den letztern: 

die Pentagondodecaeder, 

die Trapezoidikositetraeder. 
Diese Beschaffenheit der hemiedrischen Formen hängt 
ab theils von der Symmetrie der Flächen der homoedri-. 
sehen Formen, theils von dem Gesetz, nach welchem die 
Formen hemiedrisch werden. 

Die verschiedenen geneigtflächigen hemiedrischen For- 
men können zusammen in Kombinationen vorkommen, wie 
auch die verschiedenen parallelflächigen, und Formen aus 
beiden Abtheilungen kommen mit den homoedrischen For- 
men zusammen vor. Unter den oben beschriebenen Kom- 
binationen finden sich eine Menge Beispiele der Art, aber 
geneigtflächige und parallelflächige Hälftflächner sind noch 
nie in Kombinationen beobachtet worden, wiewohl sich 
der Grund davon nicht einsehen läfst. 

Unter allen vorkommenden Formen des regulären 
Krystallisationssystems, den homoedrischen und hemiedri- 
schen, sind das Octaed^r, Hexaeder, Dodecaeder, das er- 
ste Ikositetraeder oder Leucitoeder, das Tetraeder und 
das dritte Pentagondodecaeder, oder das Pjritoeder, die 
wichtigsten, da diese Formen am häufigsten vorkommen, 
sich sehr häufig selbstständig finden, und ihre Flächen in 
den Kombinationen, die sie bilden, meistens vorherrschen. 
Diefs ist bei den andern Formen weniger oder gar nicht 
der Fall, sie sind deshalb von geringerer Wichtigkeit 



S9 



IL 
Zurei- und einaxi§^eis Hrystalllfsiations- 

Die zu diesem System gehörigen Formen sind durch 
drei Axen ausgezeichnet, die sämmtlich untereinander recht- 
winklig, Ton denen aber nur zwei untereinander gleich- 
artig und also von der dritten verschieden sind. Diese 
letztere ist die einzige einzelne Axe, die sich bei den For- 
men des zwei- und einaxigen Krystallisationssjstems fin- 
det, daher sie auch eine Hauptaxe bildet, und die hier- 
her gehörigen Formen so gestellt werden, dafs bei ihnen 
diese Axe vertikal ist. Von den beiden andern Axen, die 
nun als Nebenaxen betrachtet werden, wird, wie bei den 
Formen des regulären Systems, die eine dem Beobach- 
ter zugekehrt, so dafs die andre ihm parallel ist. - Die 
Hauptaxe wird mit c, jede der Nebenaxen mit a be- 
zeichnet. 

Unter den übrigen Axen, die bei den Formep die- 
ses Krystallisationssystems vorkommen, sind besonders 
noch zwei andere unter sich gleichartige Axen zu berück- 
sichtigen, die in der Ebene der erstem Nebenaxen mit- 
ten zwischen denselben liegen, und diese daher unter 
Winkeln von 45^ schneiden. Sie mögen zum Unter- 
schiede der erstem Nebenaxen die zweiten Nebenaxen 
heifsen. 

Die in diesem Krystallisationssystem vorkommenden 
einfachen Formen sind folgende: 
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A» HontoMplftclte Formen. 

L Quadratoctaeder. 

Die Quadratoctaeder*) (Fig. 1., Zirkon) sind von 
8 gleichschenkUgen Dreiecken begrenzt, haben also 12 
Kanten und 6 Ecken. 

Die Kanten sind von zweierlei Art: 4 Kanten, £> 
in denen die Flächen mit den Grundlinien an einander 
stoijsen, und 8 Kanten, D, 4 obere* und 4 untere, in de- 
nen die Flächen mit den gleichen Schenkeln aneinander- 
stofsen. Die erstem bilden die Seitenkanten, die andern 
die Endkanten. 

Die Ecken sind von zweierlei Art: 2 Ecken, C (End- 
ecken), sind vierflächig und gleichkantig; 4 Ecken, A (Sei- 
tenecken), sind vierflächig und symmetrisch. Erstere lie- 
gen an den Enden der Hauptaxe, letztere in gewissen 
Fällen, doch nicht immer, wie gleich näher angeführt wer- 
den wird, an den Enden der Nebenaxen. 

Der Schnitt, welcher durch die Seitenkanten eines 
Quadratoctaeders gele|t wird, ist ein Quadrat; die zwei 
Schnitte dagegen, welche durch die Endkanten gelegt wer- 
den, sind Rhomben. Der erstere Schnitt heiCst die Ba- 
sis, und nach ihrer Beschaffenheit haben die Quadrat- 
octaeder ihren Namen erhalten. 

Wie in dem regulären Krystallisationssystem das re- 
guläre Octaeder, so ist in dem zwei- und einaxigen Kry- 
stallisationssystem ein Quadratoctaeder die Form, welche 
in der einfachsten Beziehung zu den drei Grundaxen des 
Systems steht^ und auf welches daher alle übrige Formen 
des Systems bezogen werden; es untersdieidet sich aber 
von dem regulären Octaeder dadurch, dafs dieses nur die 



*) Sie siod im Folgenden der Kürze halber zuweilen auch Oc- 
taeder ohne weitem Beisatz genannt, wo eine YerwechBelung mil 
dem regulären Octaeder nicht möglich war. 
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einzige Form ihrer Art ist, aas der Beschaffenhdt eines 
Qaadratoctaedisrs aber schon hervorgeht, dafs es eine 
grofse Menge ähnlicher Formen geben kann. Die gleich- 
schenkligen Dreiecke, die ein Quadratoctaeder begränzen, 
können nämlich spitzer oder stumpfer sein, und werden 
demnach zwar immer Formen gleicher Art, aber doch bald 
spitzere, bald stumpfere Quadratoctaeder bilden. Im All- 
gemeinen nennt man ein Quadratoctaeder spitz oder 
stumpf, wenn seine Hauptaxe länger oder kürzer ist, 
als jede seiner andern Eckenaxen. Das reguläre Octae» 
der, bei welchem sämmtliche Eckenaxen gleich sind, steht 
also in der Mitte zwischen den spitzen und stumpfen 
Quadratoctaedern. 

Dergleichen spitze und stumpfe Quadratoctaeder kom- 
men oft bei einer und derselben Mineralgattung vor. Die 
sich hier findenden Quadratoctaeder unterscheiden sich 
aber nicht blofs in Hinsicht ihrer Winkel, sondern auch 
in Hinsicht ihrer Stellung, und bilden in dieser Hinsicht 
zwei Abtheilungen oder Ordnungen. Die Quadratoctae- 
der der einen Ordnung erscheinen nämlich gegen die der 
andern Ordnung wie um 45^ um ihre Hauptaxe gedreht, 
so daCs also die Endkanten der Octaeder der einen Ord- 
nung sich in der Richtung der Diagonalen der Octaeder 
der andern Ordnung befinden. Hiernach ist nun auch 
ihre Lage gegen die ersten Mebenaxen verschieden; denn 
während bei den einen die Endpunkte der ersten Ne- 
benaxen in den Seitenecken, die der zweiten in den Mit- 
ten der Seitenkanten liegen, befinden sich bei den an- 
dern umgekehrt die Endpunkte der ersten Nebenaxen in* 
den Mitten ihrer Seitenkanten, und die Endpunkte der 
zweiten Nebenaxen in den Seitenecken. Die Basis der 
Quadratoctaeder dieser beiden Ordnungen haben also ge- 
gen einander und gegen die ersten Nebenaxen dieselbe 
Lage, wie in Tai X. Fig. 3. die beiden Quadrate AA 
und GG gegen einander und gegen die zwei Linien aa\ 

Wie bei den Arten von Formen des regulären Krj- 
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•taliisationss jstems , die in mehrfacher Zahl vorkommen 
kd&nen, z. B. den Ikositetraedern, Triakisoctaedern u. s. w., 
die Zahl der vorkommenden Formen sehr beschränkt ist, 
und sich hier nur solche finden, deren Axen untereinan- 
der in einfachen und rationalen Yerhältnksen stehen, so 
ist diefs auch bei den verschiedenen Quadratoctaedern der 
Fall, die bei einer bestimmten Mineralgattung vorkom- 
men, indem sich auch hier nur solche finden, deren Axen 
untereinander in ebenso einfachen Verhältnissen stehen. 
Um diese Verhältnisse übersehen zu können, bezieht man 
sie alle auf eines, welches nun die Grundform bildet 
und das Hauptquadratoctaeder, oder auch kurz 
HauptOctaeder genannt wird. Welches unter den 
vorhandenen man dazu wählt, ist an und für sich gleich- 
gültig; man nimmt gewöhnlich das dazu, das am häufig- 
sten vorkommt, oder dessen Flächen in den Kombinatio- 
nen am meisten vorzuherrschen pflegen, oder zu welchem 
alle übrigen vorkommenden Formen in dem einfachsten 
Verhältnisse stehen. Sonst kann man für die Wahl die- 
ser Grundform keine bestimmte Regeln angeben. Die 
Eckenaxen dieses Hauptoctaeders werden als die Grund- 
axen des Systems betrachtet, mit ihnen die Axen aller 
übrigen Octaeder verglichen, und danach die zwei Ord- 
nungen, die unter ihnen vorkommen, bestimmt. Dieje- 
nigen, welche mit dem Hauptoctaeder gleicher Ordnung 
sind, werden Octaeder erster Ordnung, und dieje- 
nigen, welche mit dem Hauptoctaeder verschiedener Ord- 
nung sind, Octaeder zweiter Ordnung beiiannt. 
Nur die Flächen der Quadratoctaeder erster Ordnung 
schneiden sämmtliche Grundaxen des Systems; die Flä^ 
chen der Quadratoctaeder zweiter Ordnung schneiden von 
den ersten Nebenaxen nur die einen, während sie den 
andern parallel sind. Die Bezeichnung der verschiede- 
nen Quadratoctaeder ist daher fplgen^iy 
die der Grundform (^aiatc)^ /ji}u J 
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die der Octaeder erst» Ordnung (a: aimc), -^ t 
die der Octaeder zweiter Ordnung (a:QO aimc), ^-^; t 
in welchen Zeichen m immer eine einfache rationale, 
ganze oder gebrochene Zahl bedeutet. 

Man kann sich leicht vorstellen, wie die verschiede- 
nen Quadratoctaeder erscheinen, wenn sie mit der Grund- 
form zusammen vorkommen« Die Flächen der Octaeder 
erster Ordnung, welche stumpfer sind als die Grundform, 
^ erscheinen, wenn sie untergeordnet zu dieser hinzutreten, 
an den. Endecken als Zuspitzungen, deren Flächen auf 
den Flächen der Grundform gerade aufgesetzt sind; die 
Flächen der spitzem Octaeder erster Ordnung an den 
Seitenkanten als Zuschärfungei^ derselben. Das erstere 
sidbt man bei Fig. 57., die eine Form des Anatases dar- 
stellt, wo o die Flächen der Grundform, also (aiaic^ 
und Y die Flächen eines stumpfem Octaeders(a:a: ^c) 
sind. 

Die Flächen der Quadratoctaeder zweiter Ordnung 
erscheinen, wenn ihre Flächen ebenso gegen die Haupt- 
axe geneigt sind, wie die Kanten der Grundform, an 
den Endkanten als gerade Abstumpfungen derselben ; 
wenn sie stumpfer sind, an den Endecken als Zuspitzun- 
gen, deren Flächen auf den Kanten aufgesetzt sind; wenn 
sie spitzer sind, an den Seitenecken als Zuschärfungen, 
deren Flächen auf den Endkanten aufgesetzt sind. Das 
Erstere ersieht man bei Fig. 58., die, wie Fig. 57., eine 
Form des Anatases darstellt, oder bei Fig. 63.,' die eine 
Form des Zinnsteins darstellt, das Letztere bei Fig. 57. In 
allen diesen Fällen sii^d o die Flächen der Hauptoctae- 
der dieser Mineralgattungen, d die Flächen eines Octae- 
ders zweiter Ordnung, dessen Flächen eben solche Win- 
kel, 2d die Flächen eines solchen Octaeders, dessen Flä- 
chen spitzere Winkel gegen die Hauptaxe bilden, als die 
Kanten der Grundform. 

Unter den Octaedera, die nächst der Grundform in 
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der Regel am häufigsten vorkommen, gehören ein stum- 
pferes Octaeder zweiter Ordnung, dessen Flächen gegen 
die Hauptaxe so geneigt sind, wie die Endkanten der 
Grundform, und ein spitzeres Octaeder eben dieser Ord- 
nung, dessen Endkanten gegen die Hauptaxe geneigt sind, 
wie die Flächen der Grundform. Man nennt diese Oc- 
taeder das erste stumpfere und das erstere spitzere 
Octaeder der Grundform; die Flächen des erstem 
erscheinen, wenn sie untergeordnet zur Grundform hin- 
zutreten, wie schon angeführt, als Abstumpfungsflächen 
der Endkanten; die Flächen des letztem als Zuschär- 
fungsflächen der Seitenecken, so aber, dafs sie die Flä- 
chen der Grundform in Kanten schneiden, die unterein- 
ander und den Diagonalen der Flächen der Grundform 
jparallel sind. In den Fig. 58. und 57. stellen also die 
Flächen d die Flächen des ersten stumpfem, die Flächen 
2d die Flächen des ersten spitzem Octaeders der Grund- 
form o dar. 

Aufser diesen Octaedem finden sich noch andere 
Octaeder, die zu ihnen in demselben Verhältnisse stehen, 
wie sie zur Grundform, und die nun das erste spitzere 
oder stumpfere des ersten spitzem oder stumpfern der 
Grundform, oder in Bezug auf diese das zweite spiz- 
zere oder stumpfere Octaeder bilden, und so kann 
man sich ein drittes, viertes spitzeres oder stumpfe- 
res Octaeder der Grundform vorstellen. Man kann auf 
diese Weise eine ganze Reihe von Octaedern bilden, die 
von der Grundform aus nach der einen Seite stumpfer, 
und nach der andern Seite spitzer werden, und von wel- 
chen je zwei benachbarte in dem Verhältnisse stehen, 
dafs die Flächen des einen so gegen die Hauptaxe geneigt 
sind» wie die Endkanten des andern. Zwei benachbarte 
Octaeder dieser Reihe sind dann immer verschiedener, 
die abwechselnden Octaeder gleicher Ordnung; die Grund- 
form, das zweite, vierte, sechste ••.. spitzere und stum- 
pfe- 
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pfere Odaeder sind also erster Ordnung, das erste^ dritte, 
fünfte .... Octaeder zweiter Ordnung. 

Die mathematischen Verhältnisse, die unter den Glie- 
dern dieser Reihe statt finden, sind sehr einfach. Ist das 
Quadrat AAj Taf. X. Fig. 4., die Basis der Grundform 
so sind bei gleichen Hauptaxen die Quadrate GG und FF 
die Basen des ersten stumpfem und des ersten spitzem 
Octaeders. Das Quadrat GG ist aber gerade noch ein- 
mal, und das Quadrat FF nur halb so grofs als das 
Quadrat AA. Wie sich das Quadrat AA zu dem Qua- 
drate GG verhält, so verhält sich dieses zu dem Qua- 
drate, welches die Basis des zweiten stumpferen Octae- 
ders bildet u. s. f. Die Basen dieser Reihe nehmen da- 
her bei gleichen Hauptaxen von den stumpfem zu den 
Spitzern in einer geometrischen Progression ab, und ver- 
halten sich, wenn man die Basis der Grundform = 1 setzt, 

wie die Zahlen 

• lß»ft • 1» *X« 1 • l-X • JL« • • 

Vergleicht man nur die Basen der Octaeder erster 
Ordnung, so verhalten sie sich wie die Zahlen 

. . . . : 16 : 4 : 1 : -1 : x'-? : . . . • 
eine jede ihrer Nebenaxen daher wie 

• 4 • 2 • 1 • 1 • 4 • 

Da nun die ersten stumpfem Glieder dieser Octae- 
der gleich grofse, wenn gleich in Bezug auf die Seiten- 
kanten verschieden gelegene Nebenaxen haben, so bilden 
die Nebenaxen der Octaeder zweiter Ordnung gerade die- 
selbe Reihe. 

Vergleicht man die, Hauptaxen der Octaeder bei 
gleichen Nebenaxen, so stehen jene dann in einem um- 
gekehrten Verhältnisse, wie diese; sie nehmen zu bei 
den spitzem, und nehmen ab bei den stumpfem Oc- 
taedem; die Bezeichnung der verschiedenen Octaeder 
dieser Reihe ergiebt sich daher nun leicht Die Bezeich- 
nung ist: 
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U. 8. f. 

Die ersten Glieder dieser Reihe von der Grundform 
aus, kommen bei den verschiedenen Mineralgattungen 
häufig, das zweite spitzere und stumpfere schon selten, 
die fernem noch seltener vor. Aufser den Octaedern 
dieser Reihe kommen indefs, wie schon angeführt, noch 
viele andere vor, die nicht zu dieser Reihe gehören, 
)edoch immer nur solche, deren Axen zu denen der 
Grundform in sehr einfachen und rationalen Verhältnis- 
sen stehen. So finden sich z. B. sehr häufig die Oc- 
taeder (aiai-^c), wie beim Yesuvian und Anatas, und 
(a:a:3c), wie beim Vesuvian und Zirkon. Auch von 
diesen Octaedern kommen zuweilen erste schärfere und 
stumpfere vor; wie man an Fig. 59., welche eine Kombi- 
nation des Gelbbleierzes darstellt, sehen kann. Hier fin- 
det sich nicht allein das erste stumpfere Octaeder d der 
Grandform o, sondern auch das erste spitzere Octaeder 
^<I=(a:aD a:%a) von einem Octaeder erster Ordnung 
y=(a:a:4a), das stumpfer als die Grundform ist Da 
indessen sämmtliche Octaeder einer Mineralgattung in ein- 
fachen und rationalen Verhältnissen stehen, so können 
zwei Octaeder verschiedener Ordnung von ganz gleicher 
Neigung der Flächen gegen die Hauptaxe nicht vorkom< 
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men, denn ihre Nebenaxen irürden sich bei gleichen Haupt- 
axen verhalten, wie l:|/2. 

Die beschriebenen eiafachen Verhältnisse finden in- 
dessen nur unter den Quadratoctaedem einer und der- 
selben Gattung statt; Quadratoctaeder verschiedener Gat- 
tungen stehen untereinander in einem völlig irrationalen 
Verhältnisse, und haben daher untereinander gar keinen 
Zusammenhang. Die Krjstalle einer jeden solchen Gat- 
tung sind immer auf eine besondere Grundform zu be- 
ziehen, die ihr bestimmtes Verhältnifs der Haupt- und 
Nebenaxen hat. Dieses Verhältnifs ist verschieden bei 
den verschiedenen Gattungen, und bestimmt den krystal- 
lographischen Karakter einer jeden. In dem zwei- und 
einaxigen Krystallisationssjstem giebt es also so viel ver- 
schiedene Grundformen, als zwei- und einaxige Gattun- 
gen vorkommen, dagegen das reguläre Krystallisations- 
sjstem nur eine Grundform, nämlich das reguläre Octae- 
der, hat. 

Die Haupt- und Nebenaxen eines und desselben 
Quadratoctaeders scheinen auch in keinem einfachen Ver- 
hältnisse zu stehen, wenigstens ist hierüber noch kein Gr6- 
setz aufgefunden worden. Sie werden aus den Kanten- 
winkeln, die man messen kann, berechnet, aber man bat 
nur nöthig, einen Winkel, entweder den Endkanten- oder 
Seitenkantenwinkel zu .messen; aus dem einen läfst sich 
der andere berechnen. So hat man bei der Grundform 
des Zirkons (Fig. 55.) aus den Messungen der Kanten- 
winkel die Werthe für die Axen 

a:c = 1:0,641 
berechnet, aus welchen umgekehrt wieder folgende Win- 
kel sich ableiten lassen: 

Neigung der Flächen in den Endkanten 21 =123^ 19' 
» » » n » SeitMikant. 6= 84 20. 
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2. Die gerade Endfläche. 

Die gerade Endfläche ist rechtwinklig gegen die Haupt- 
axe geneigt, also den Nebenaxen parallel , ihr Zeichen 
daher: O 

(qo a: QO ii:c). ^^ 

Tritt sie untergeordnet zu einem Quadratoctaeder 
hinzu, so bildet sie die Abstumpfungsfläche der Endecke, 
und erscheint als ein Quadrat, wie die Basis des Octae- 
ders, der sie parallel ist; so z. B. die Fläche c in Fig. 56., 
die eine Form des Honigsteins darstellt. 

Herrscht in der Kombination eines Octaeders und 
der geraden Endfläche die letztere, so erhält die zusam- 
mengesetzte Form eine tafelförmige Gestalt. 

3. Die quadratischen Prismen. 

Die quadratischen Prismen sind vierseitige Prismen, 
deren rechtwinkliger Querschnitt ein Quadrat ist. 

Es giebt zwei verschiedene quadratische Prismen, die 
sich durch ihre Lage gegen die Nebenaxen unterschei- 
den, während ihre Lage gegen die Hauptaxe gleich ist. 
Ihre Flächen sind nämlich stets der Hauptaxe parallel, 
während bei dem einen die Nebenaxen die Winkel, bei 
dem andern die Mitten der Seiten ihrer mittlem recht- 
vnnkligen Querschnitte verbinden. Diese Querschnitte 
kommen also in ihrer Lage mit den Basen der Quadrat- 
octaeder erster und zweiter Ordnung überein; daher man 
auch das Prisma, dessen Querschnitt eine gleiche Lage 
hat, wie die Basis eines Quadratoctaeders erster Ordnung, 
das erste quadratische Prisma, das Prisma, dessen 
Querschnitt eine gleiche Lage hat, wie die Basis ^nes 
Quadratoctaeders zweiter Ordnung, das zweite quadra- 
tische Prisma nennt. Die Bezeichnung dieser Prismen^ 
ist folglich auch: , .^:> 

des ersten (a: a:aoc) '' \^ * 
des zweiten (a: od a: od c). X y ^^ 
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Die quadratischen Prismen kommen sehr häufig mit 
den Quadratoctaedem zusammen vor. 

In der Kombination des ersten quadratischen Prisma 
und der Grundform bilden die Flächen des erstem an 
der Grundform die Abstumpfungsflächen der Seitenkan- 
ten; die Flächen der Grundform am ersten quadrati- 
schen Prisma Tierflächige Zuspitzungen der Enden , so 
dafs die Zuspitzungsflächen auf den Flächen des Prisma 
gerade aufgesetzt sind. Die Flächen dieser letztem Form 
erscheinen in beiden Fällen als Rechtecke; die obern 
und untern Flächen der Quadratoctaeder sind durch sie 
mehr oder weniger getrennt (Fig. 61., Zirkon). 

Auf eine gleiche Weise verhalten sich gegen einan- 
der immer die quadratischen Prismen und Quadratoctae- 
der, welche von gleicher Ordnung sind. 

In der Kombination des zweiten quadratischen Prisma 
und der Grundform bilden die Flächen des erstem an 
der Grundform die geraden Abstumpfungen der Ecken, 
und erscheinen dann als Rhomben, wie die durch zwei 
gegenüberliegende Endkanten gelegten Schnitte, denen sie 
parallel sind; so z. B. die Flächen a in Fig. 56., einer 
Form des Honigsteins, an welcher zu gleicher Zeit sich 
auch die gerade Endfläche c, welche ein Quadrat ist, 
findet. 

Die Flächen der Grundform bilden an dem zweiten 
Prisma vierflächige Zuspitzungen der Enden, und die Zu- 
spitzungsflächen sind auf den Kanten des Prisma gerade 
aufgesetzt. Die Flächen der Grundform erscheinen als- 
dann als Rhomben, die des Prisma als symmetrische 
Sechsecke (Fig. 62., Zirkon). 

Auf eine gleiche Weise verhalten sich gegen einan- 
der .immer die quadratischen Prismen und Quadratoctae- 
der, welche verschiedener Ordnung sind. 

Das erste und zweite quadrarfische Prisma kommen 
auch häufig zusammen vor; die Flächen des einen bil- 
den in dieser Kombination die Abstumpfungsflächen der 
Kanten des andern (Fig. 63., Zinnstein). 
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Beide Prismen kommen auch mit der geraden End- 
fläche zusammen vor, und bilden dainit Formen, die, 
wenn die Flächen derselben ungefähr von gleicher Grö- 
fse sind, mit dem Hexaeder Aehnlichkeit haben. Sie sind 
in diesem Fall aber zusammengesetzt, und nur die beiden 
Endflächen bilden Quadrate, die Seitenflächen, oder die 
Flächen der Prismen aber Rechtecke. 

Bald sind in diesen Kombinationen indefs die Flä- 
chen der Prismen, bald die Endflächen gröfser, wodurch 
die Krjstalle bald säulenförmig und bald tafelförmig er- 
scheinen. 

Die Flächen der Grundform bilden in der Kom- 
bination des ersten Prisma und der geraden Endfläche 
schiefe Abstumpfungsflächen der Kombinationskanten z\i^i- 
sehen dem Prisma und der Endfläche; eine Kombination, 
die bei dem Vesuvian sehr häufig vorkommt, und zwar 
mit verschiedener gegenseitiger Gröfse der verschiedenen 
Flächen, die in ihr enthalten sind (Fig. 65., ohne die 

Fischen 2g und^)- 

Die Flächen der Grundform bilden an der Kombi- 
nation des zweiten Prisma und der geraden Endfläche' 
Abstumpfungsflächen der Ecken; die Kombination ist also 
ähnlich der Fig. 14., aber die Abstumpfungsflächen sind 
gleichschenklige Dreiecke und nur auf den Kanten des 
Prisma (Seitenkanten) gerade aufgesetzt. Eine solche 
zusammengesetzte Form findet sich z. B. beim Apophjllit, 
ebenfalls mit sehr verschiedener gegenseitiger Gröfse der 
drei in ihr enthaltenen einfachen Formen. Fig. 56. ist 
dieselbe Kombination beim Honigstein mit herrschenden 
Octaederflächen. 

4. Die Dioctaeder oder Zweimalachtflächnen 

Syn. Vierundvi^rkantner. 

Die Dioctaeder (f ig. 60.) sind von 16 ungleichsei- 
tigen Dreiecken begränzt, haben also 24 Kanten und 10 
Ecken. 
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Die Kanten sind dreierlei Art: 8 Endkanten^ J9, die 
wie die Endkanten von Quadratoctaedem erster Ordnung 
liegen; 8 Endksmten, JP, die zwischen jenen und wie die 
Endkanten von Quadratoctaedem zweiter Ordnung lie- 
gen; 8 Seitenkanten, Qy die in einer Ebene liegen, und 
▼on denen je zwei einer Seitenkante der Quadratoctae- 
der entsprechen. 

Die Ecken sind dreierlei Art: 2 achtflächige symme- 
trische Ecken, C; 4 vierflächige symmetrische Ecken, A^ 
die wie die Seitenecken der Quadratoctaeder erster Ord- 
nung; 4 vierflSchige symmetrische Ecken, E, die wie Sei- 
tenecken der Quadratoctaeder zweiter Ordnung liegen. 

Die Hauptaxe verbindet die Ecken C, die Neben- 
axen die Ecken A^ Die Schnitte, die durch zwei in den^ 
Endecken gegenfiberliegenden Kanten D oder F gelegt 
werden, sind Rhomben; der durch die Seitenkanten ge- 
legte Sdinitt ist ein symmetrisches Achteck, wie Taf. X. 
Fig. 5. Bei den verschiedenen Dioctaedem sind bald 
die Endkanten D die längern und schärfern, und die 
Endkanten F die kurzem und stumpfem, bald umgekehrt; 
in dem durch die Seitenkanten gelegten Schnitte sind da- 
her bald die Winkel £, bald die Winkel Ä die stum- 
pfem. Jeder derselben nähert sich bald mehr einem Win- 
kel von 180^, bald mehr einem Winkel von 90^. 

Jede Fläche der Dioctaeder schneidet, gehörig ver- 
längert, die drei Grandaxen, aber beide Nebenaxen ver- 
schieden. Ihre allgemeine Bezeichnung istjdaher: 

{ainaime). ♦/ t/ '/? 

Unter den Dioctaedem, die bei einer Gattung vor- 
kommen, finden sfch nur solche, deren Axen mit der 
Grundform in einfachen und rationalen Yerhältnissen ste- 
hen. Die zweierlei Endkanten haben jedesmal dieselbe 
Lage, wie die Endkanten zweier Octaeder, die wirklich 
vorkommen, oder doch vorkommen können, daher die 
Buchstaben m und n der obigen Bezeichnung nur ein- 
fädle und rationale, ganze oder gebrochene Zahlen be- 
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deuten. Da nun Quadratoctaeder verschiedener Ordnung, 
aber gleicher Neigung der Flächen gegen die Hauptaxe 
nicht zusammen vorkommen können, so folgt schon hier- 
aus, dafs auch Dioctaeder von gleicher Neigung der 
Flächen in den zweierlei Endkanten nicht vorkommen 
können. 

Die Dioctaeder sind noch nicht selbstständig, son- 
dern nur in Kombinationen mit andern Formen, und in 
diesen gewöhnlich auch nur untergeordnet vorgekommen. , 
Am häufigsten finden sich solche Dioctaeder, die ein glei- 
ches Yerhältnifs der Hauptaxe zu einer Nebenaxe wie 
die Grundform haben, und deren zweite Nebenaxe klei- 
ner als die der Grundform ist. Die Flächen solcher 
Dioctaeder erscheinen dann in der Kombination der Grund> 
form und des zweiten Prisma als schiefe Abstumpfungs- 
flächen der Kombinationskanten. Von der Art ist das 
Dioctaeder, welches beim Zirkon am häufigsten vorkommt, 
und welches Fig. 64. in der angegebenen Kombination, 
und Fig. 60. für sich allein dargestellt ist. Seine Flächen 
sind in der Figur mit 3 bezeichnet, sein ausführliches 
Zeichen aber ist: 

Die Winkel in den beiden Endkauten D und F, und 
in den Seitenkanten G betragen 147 «^ 3', 132^43' und 
127^29'. 

Nicht selten kommen auch solche Dioctaeder vor, 
welche die Grundform in Kanten schneiden, wie das er- 
ste spitzere Octaeder, die also den Diagonalen der Flä- 
chen der Grundform parallel gehen. Von der Art ist 
das Dioctaeder, welches beim Yesuvian am häufigsten 
vorkommt, und in der Fig. 56. dargestellten Kombina- 
tion, wo seine Flächen mit ^ bezeichnet sind, enthalten 
ist. Sein ausführliches Zeichen ist: 

Aufser den eben erwähnten Dioctaedem finden sich 
aber noch viele andere , die zu andern vorkommenden 
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oder möglichen Octaedem in demselben Verhältnisse ste« 
hen, wie die angefahrten zur Grundform, und die dann 
auf die yerschiedenste Weise in den Kombinationen vor- 
kommen können. 



5. Achtseitige Prismen. 

Sffßn. Yienindvicrkantige Prismen, 

Die achtseitigen Prismen haben 8 der Hauptaxe pa- 
rallele Flächen, die sich in Kanten, welche abwechselnd 
schärfer oder stumpfer sind, schneiden. Ihr rechtwinkli- 
ger Querschnitt ist von derselben Beschaffenheit, wie der 
der Dioctaeder. Ihre Bezeichnung daher: 

{ainaiao c)y oCf\/^^ 
in welchem n wieder eine einfache und rationale ganze 
oder gebrochene Zahl bedeutet. Die achtseitigen Pris- 
men, welche am gewöhnlichsten vorkommen, sind: 

V (a:2a: oo c) und 
(a:3a: op c). 

Achtseitige Prismen mit gleichen Seitenkanten und 
gleichnamigen Flächen können eben so wenig vorkom- 
men, als wie Dioctaeder, deren zweierlei Endkanten 
gleich sind. 

Die achtseitigen Prismen kommen selten als allei- 
nige Seitenflächen einer zwei- und einaxigen Form vor, 
gewöhnlich finden sie sich in Kombination mit den bei- 
den quadratischen Prismen, oder wenigstens mit einem 
derselben. Im erstem Falle erscheinen ihre Flächen als 
schiefe Abstumpfungsflächen der Kombinationskanten der 
beiden quadratischen Prismen, wie z. B. beim Yesnvian, 
Fig. 65.; im letztem Falle bilden sie die Zuschärfun- 
gen der Kanten des quadratischen Prisma, wie z. B. beim 
Apophjllit, Fig. 66. In beiden Fällen ist es das acht- 
seitige Prisma (a:2a:aDe), welches hier vorkommt und 
seine Flächen sind in der Figur mit 2^ bezeichnet. 

Zuweilen kommen auch zwei achtseitige Prismen zu- 
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sammen mit den quadratischen vor, wo dann die Korn-* 
bination schon 24 Seitenflächen enthält 



Uebersicht der Formen und Zonen des zwei- 
und einaxigen Krjstallisationssjsten^s. 

Die in dem zwei- und einaxigen Krystallisationssy- 
Stern vorkommenden Formen sind nach dem Vorigen: 

1) Quadratoctaeder, und zwar: 
die Grundform ^ 
Quadratoctaeder erster Ordnung ( 

» zweiter » 

2) die gerade Endfläche 

3) quadratische Prismen, und zwar: 
das erste quadratische Prisma 
das zweite » » 

4) Dioctaeder 

5) achtseitige Prismen 

Die Zonen, in welchen die Flächen dieser Formen 
liegen, sind folgende: 

L Zone, deren Axe die Hauptaxe der Grund- 
form ist. In dieser Zone liegen die Flächen, der ver- 
schiedenen Prismen: 

1) des ersten quadratischen Prisma (a: a:^c\ 

2) der achtseitigen Prismen (a: na :ao c), 

3) des zweiten quadratischen Prisma (a:aDa:QDc). 
Die Zone dieser Flächen geht in horizontaler Rieh- 

tung um den Kiystall, daher sie horizontale Zone 
genannt wird; alle Flächen, die hierher gehören, haben 
in ihrem Zeichen oo c. 

II. Zonen, deren Axen die ersten N^sben-« 
axen der Grundform sind. Da es zwei solcher Ne* 





a: a: c), 




a: a:mc). 




a : OD aimc), 


(od a:aD a: c). 




a: aicc c), 




a:aD a:aD c), 




a: n aimc), 




a: n aiQOc), 
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benaxen glebt, so giebt es auch zwei solcher Zonen. In 
denselben liegen die Flächen: 

1) des zweiten quadratischen Prisma (0:00.0:00 c), 

2) der Quadratoctaeder zweiter Ordnung (0:00 aimc), 
die spitzer sind als das erste stumpfere, bei denen also m 
gröfser ist als 1, 

3) des ersten stumpfem Octaeders (aiccaic), 

4 ) der Quadratoctaeder zweiter Ordnung (a : od a : mc)^ 
die stumpfer sind als das erste stumpfere, bei denen also 
«t kleiner ist als 1, 

5) die gerade Endfläche (od a: oo a:c). 

Man nennt diese Zonen vertikale Zonen des 
zweiten Prisma; alle Flächen, die hierher gehören, 
haben in ihrem Zeichen oo a. 

ni. Zonen, deren Axen die zweiten Ne- 
benaxen der Grundform sind. £s giebt zwei sol- 
cher Zonen, da es zwei solcher Nebenaxen giebt. In 
denselben liegen die Flächen: 

1) des ersten quadratischen Prisma's (a:a: oo c), 

2) der Quadratoctaeder erster Ordnung (a:a:iiic), 
die spitzer als die Gründform sind, bei denen also m 
gröfsec ist als 1, 

3) der Grundform (a:a:c), 

4) der Quadratoctaeder erster Ordnung (a:a:mc)y 
die stumpfer sind als die Grundform, bei denen also m 
kleiner- ist als 1, 

5) die gerade Endfläche (oo 0:00 a:c). 

Man nennt diese Zonen vertikale Zonen des er- 
sten Prisma; alle Flächen, die hierher gehören, ha- 
ben in ihrem Zeichen beide Axen a mit gleichen Cpeffl- 
cienten. 

IV. Zonen, deren Axen den Seitenkanten 
eines bestimmten Dioctaeders, z. B. (a:ia:e)y 
parallel sind. Da ein Dioctaeder acht Seitenkan« 
ten hat, von denen je zwei parallel sind, so giebt es 
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auch vier solcher Zonen. In diesen Zonen liegen die 
Flächen: 

1) des achtseitigen Prisma (a:|a:aDc), 

2) der Dioctaeder (ai^aimc), bei denen m klei- 
ner, eben so grofs oder gröfser als 1 ist, 

3) die gerade Endfläche (od a:QD a:c). 

Man nennt diese Zonen vertikale Zonen des 
achtseitigen Prisma (a:<^a:ooa). Die Flächen der- 
selben haben alle in ihrem Zeichen a:^a. 

Aufser den vertikalen Zonen dieses bestimmten acht- 
seitigen Prisma finden sich noch so viele vertikale Zonen 
von achtseitigen Prismen, als solche ächtseitigen Pris- 
men überhaupt möglich sind. 

y. Zonen, deren Axen den Endkanten der 
Grttndform paralleT sind. Da die Grundform acht 
Endkanten hat, von denen je zwei parallel sind, so giebt 
es vier solcher Zonen. In diesen Zo^en liegen die , 

Flächen : 

1) des ersten stumpfem Octaeders (a:QD a:c), \ 

2) der Dioctaeder (a:na:c), welche bei gleichen ; 
Werthen in c und einem a mit der Grundform eine grö« 

fsere zweite Nebenaxe a haben, bei welchen n also grö- \ 

fser ist als 1, 

3) der Grundform (a:a:c), 

4) der Dioctaeder (ainaic), welche bei gleichen 
Werthen in c und einem a mit der Grundform eine klei- 
nere zweite Nebenaxe haben, bei welchen also n kleiner ' 
ist als 1, 

5) des zweiten quadratischen Prisma (aiocaiccc). \ 
Man nennt diese Zonen die Kantenzonen (ei- 1 

gentlich EndkantenzoE^n) der Grundform. Alle Flä- 
chen, die hierher gehören, haben in ihrem Zeichen ein 
mit der Grundform gleiches Yerhältni£s von c zu ei- 
nem a. 

Aehuliche Kantenzonen, wie von der Grundform, 
können von allen übrigen Quadratoctaedem erster Ord- | 



77 

nung ausgehen. In der Kantenzone eines ')eden Octae- 
ders erster Ordnung liegen immer dieselben Flächen, näm- 
lich die seines ersten stumpfem Octaeders, seine eige- 
nen , die von solchen Dioctaedern, welche mit ihm ein 
gleiches Yerhältnifs von c mit einem a haben, und die 
Flächen des zweiten quadratischen Prisma. 

YI. Zonen, deren Axen den Diagonalen 
der Flächen der Grundform parallel sind. Es 
giebt vier solcher Zonen, in diesen liegen die Flächen: 

1) der Grundform {a:aic\ 

2) der Dioctaeder {mainaic)^ deren Flächen zwi- 
schen den Flächen der Grundform und den Flächen des 
ersten spitzem Octaeders liegen, bei denen also m grö- 
fser als 1, und n kleiner als 1, aber gröfser als 7 ist, 

3) des ersten spitzem Octaeders (cc ai^aic), 

4) der Dioctaeder {mci maic), deren Flächen zwi- 
schen den Flächen des ersten spitzem Octaeders und den 
Flächen des ersten quadratischen Prisma liegen, bei de- 
nen also m gröfser oder kleiner als 1, dieses aber dem 
a der frühern Dioctaeder entgegengesetzt, und n kleiner 
als 4 ist- I^ der Mitte von diesen liegt, das Dioctaeder 
(^ali^aic\ wo m = l und 11 = 4* ist, 

5) des ersten quadratischen Prisma (a:a:aDc). 
Man nennt diese Zonen die Diagonalzonen der 

Grundform; die Flächen, die hierher gehören, haben 
bei >gleicher Hauptaxe mit der Grundform sän^Dtlich ver- 
schieden^ Werthe in den beiden Nebenaxen. 

Aehnliche Diagonalzonen können ebenfalls von je- 
dem Quadratoctaeder erster Ordnung ausgehen; in den 
Diagonalzonen eines jeden Octaeders liegen immer seine 
eigenen Flächen, die Flächen gewisser Dioctaeder, des 
ersten spitzem Octaeders, und des ersten quadratischen 
Prisma. 

Die Kantenzonen und Diagonalzonen der Quadrat- 
octaeder zweiter Ordnung sind keine neue Zonen; denn 
da die Diagonale eines Octaeders eine gleiche Lage hat, 
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wie die En Alante seines ersten spitzetn, so ist auch die 
Diägonalzone eines Octaeders und die Kantenzone sei- 
nes ersten spitzem ein und dieselbe Zone, und eine Dia- 
gonalzone von einem jeden Octaeder kann daher auch 
Kantenzone von seinem ersten spitzem, wie auch eine 
Kantenzone von einem jeden Octaeder, Diagonalzone von 
ßeinem ersten stumpfem genannt werden. 

Hiermit sind zugleich alle Richtungen bezeichnet, in 
welchen sich Flächen bilden können; andere Zonen, als 
die beschriebenen, können in dem zwei- und einaxigen 
Krystallisationssystem nicht vorkommen. 

JV* HemlSilriselie Formen* 

Auch bei dem zwei- und einaxigen Krystallisations- 
system kommen hemiedrische Formen vor, von de- 
nen aber besonders nur der zwei- und einaxigen Te- 
traeder zu erwähnen sind. Sie verhalten sich zu den 
Quadratoctaederp, wie die regulären Tetraeder zu di&n 
regulären Octaedern, und entstehen gleich diesen aus den 
Quadratoctaedem, wenn die abwechselnden Flächen so 
grofs werden, dafs die dazwischen liegenden ganz fortfat 
len. Die zwei- und einaxigen Tetraeder sind also auch 
von 4 Dreiecken, die aber gleichschenklig sind, begränzt, 
und haben also auch 6 Kanten und 4 Ecken. 

Die Kanten sind zweierlei Art: 2 Endkanten, JT, und 
4 Seitenkanten, T. 

Die Ecken, /, sind gleich, dreiflächig und ungleich- 
kantig. 

Die Grundaxen gehen durch die Mitten der gegen- 
überliegenden Kanten. 

Die Kantenwinkel dieser Tetraeder hängen von den 
Kantenwinkeln der Quadratoctaeder ab, von denen sie 
abstammen. Die Endkanten winkel, X, der Tetraeder 
sind die Komplementswinkel der Seitenkantenwinkel der 
Octaeder, die Seitenkantenwinkel, F, der Tetraeder die 
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Komplementswilikel der Endkanten der Octaeder. Der- 
gleichen Tetraeder finden sich besonders bei dem Ku- 
pferkies. 

Auch die Dioctaeder kommen zuweilen hemiedrisch 
Tor, doch zu selten, als dafs auf deren Betrachtung hier 
weiter Rücksicht genommen werden kann. 



m. 



Drei- und einaxiges Krystalllsatlonfii« 

Die zu diesem Systeme gehörigen Formen sind durch 
4 Axen ausgezeichnet, von denen 3 untereinander gleich- 
artig sind und sich unter Winkeln von 60^, die vierte, 
ungleichartige, aber rechtwinklig schneiden. Diese letz- 
tere ist die einzige einzelne Axe, die sich bei den For- 
men des drei- und einaxigen Krystallisationssystems fin- 
det; sie bildet daher die Hauptaxe, die drei andern sind 
Nebenaxen. Die Hauptaxe wird mit c, jede der drei Ne- 
benaxen mit a bezeichnet; die nach vorn gerichtete Ne- 
benaxe heifse die erste, die ihr rechts gelegene die zweite, 
und die 'Weiter folgende die dritte Nebenaxe. 

Die Formen des drei- und einaxigen Krjstallisations- 
sjstems sind demnach, wie die des zwei- und einaxigen 
Systems, Formen mit absoluter Hauptaxe, und haben hier- 
durch eine grofse Aehnlichkeit mit diesen. Es kommen 
daher in diesem System Formen derselben Art vor, wie 
in dem zwei- und einaxigen System, und sie unterschei- 
den sich von diesen nur dadurch, dafs sie wegen ihrer 
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drei gleichen Nebenaxen 6, 12 oder 24 Flächen haben, 
dagegen )ene wegen ihrer zwei gleichen Nebenaxen von 
4, 8 oder 16 Flächen umschlossen werden. 



J[* HomoSfllrlsclte Foraten» 

1. Hexagondodecaeder. 

Die Hexagondodecaeder*) (Fig. 67., Qnarz) sind 
von 12 gleichschenkligen Dreiecken begränzt, und haben 
also 18 Kanten und 8 Ecken. 

Kanten und Ecken sind zweierlei Art: man hat 12 
Cndkanten, D^ 6 obere und 6 untere, und 6 Seitenkan- 
ten, Gy zu unterscheiden ; femer 2 Endecken, C, welche 
sechsflächig und gleichkantig, und tf Seitenecken, welche 
vierflächig und symmetrisch sind. Die erstem Ecken lie- 
gen an den Enden der Hauptaxen, die letztem in gewis- 
sen Fällen an den Enden der Nebenaxen. 

Der durch die Seitenkanten gelegte Schnitt ist ein 
regelpiäfsiges Sechseck, und heiüst die Basis; nach ihr 
sind die drei- und einaxigen Dodecaeder Hexagondode- 
caeder benannt worden. Die durch zwei parallele End- 
kanten gelegten Schnitte sind Rhomben. 

Es giebt ebenso eine grofse Anzahl von Hexagon- 
dodecaedem, wie diefs bei den Quadratoctaedern der Fall 
ist, und die verschiedenen Hexagondodecaeder, die bei 
einer und derselben Mineralgattung vorkommen, unter- 
scheiden sich wie )ene, sowohl rücksichtlich der Neigung 
ihrer Flächen gegen die Hauptaxe, als auch rücksichtlich 
ihrer Stellung. 

In Rücksicht der Neigung ihrer Flächen gegen die 
Hauptaxe unterscheidet man spitze und stumpfe He- 

xa- 



*) Sie sind in dem Folgenden zuweilen kurzweg DodecaSder 
genannt, wo eine Verwechslung mit dem Dodecaeder des regulären 
Systems nicht zu befürchten war. 
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xagondodecaeder, je nachdem ihre Hauptaxen län- 
ger oder kürzer als jede ihrer Nebenaxen sind. 

In Rücksicht ihrer Stellang unterscheidet man^ He- 
xagondodecaeder erster und zweiter Ordnung, 
je nachdem die Nebenaxen die entgegengesetzten Seiten- 
ecken, oder die Mitten der entgegengesetzten Seitenkan- 
ten verbinden. Bei den ersteren verhält sich die Basis 
zu den Nebenaxen, wie das Sechseck (Taf. X. Fig. 7.) 
zu seinen Diagonalen; bei den letztern, wie das Sechs- 
eck (Taf. X. Fig. 8.) zu den Linien ad. Die Flächen 
der Hexagondodecaeder erster Ordnung schneiden daher 
nur zwei Nebenaxen, während sie der dritten parallel 
sind; die Flächen der Hexagondodecaeder zweiter Ord- 
nung dagegen schneiden unmittelbar nur eine Nebenaxe, 
aber hinreichend verlängert, die beiden benachbarten in 
der doppelten Länge. Die Basen von einem Dodecae- 
der erster und zweiter Ordnung verhalten sich bei glei- 
chen Nebenaxen, wie die Zahlen 3 : 4. 

Die verschiedenen Hexagondodecaeder, die bei einer 
und derselben Mineralgattung vorkommen , stehen auch 
hier, wie die Beobachtung gezeigt hat, in einfachen und 
rationalen Verhältnissen. Zur Bestimmung dieser Ver- 
hältnisse wird wieder von einem ausgegangen,, welches 
die Grundform bildet, und das Haupthexagondo- 
decaeder oder Hauptdodecaeder heifst; und von 
der Wahl derselben gilt dasselbe, was von der Wahl der 
Grundform des zwei- und einaxigen Kryatallisationssj- 
stems gesagt ist. Nach der Grundform wird bestimmt, 
welche Dodecaeder erster Ordnung, und welche zweiter 
Ordnung sind. Die Bezeichnung ist nun: 

der Grundform ( a:aaDa: c), 

» Dodecaeder erster Ordnung ( aiact^axmc)^ 
» » zweiter » {2a: a 2 aintc), 

in welchen Zeichen m eine einfache rationale, ganze oder 
gebrochene Zahl bedeutet. Zwei Dodecaeder verschie- 
dener Ordnung, aber gleicher Neigung der Flächen gegen 
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ihre Hauptaxe, ktenen also eben so wenig vorkommen 
als zwei solcher Qaadratoctaeder, da ihre Axen unter- 
einander in einem irrationalen Verhältnisse stehen. 

Die verschiedenen Dodecaeder erscheinen an der 
Grundform, wenn sie zu derselben hinzutreten, auf eine 
ganl ähnliche Weise, wie die verschiedenen Quadratoc- 
taeder an dem Hauptoctaeder; es finden hierbei diesel- 
ben Verhältnisse statt, wie bei dem zwei- und einaxigen 
Krystallisatioüssjstem. Auch bei den Dodecaedem kom- 
men Reihen von ersten, zweiten u. s. w. stumpfem, und 
ersten, zweiten u. s. w. spitzem vor, wie bei den Qua- 
dratoctaedem. 

Unter den Dodecaedem verschiedener Gkittungen fin 
det ebenso wenig Zusammenhang statt, wie unter den Qua^ 
dratoctaedern verschiedener Gattungen. Ihre Axen ste- 
hen, wie dort, wahrscheinlich in einem völlig irrationa- 
len oder wenigstens sehr complicirten Verhältnifs. Auch 
die Haupt- und Nebenaxen eines und desselben Dode- 
caeders stehen, so viel man weifs, in keinem einfachen 
Verhältnifs; sie werden aus den Winkeln in den End- 
kanten oder Seitenkanten, die man messen kann, berech- 
net; aber man hat auch hier nur nöthig, einen dieser 
Winkel zu messen, da der andere, wie bei den Quadrat- 
octaedem, sich aus dem ersten berechnen läfst So hat 
man bei der Grundform des Quarzes für die Axen die 
Werthe von 

a:c=l: 1,1 
gefunden, ans welchen wiederam folgende Winkel sich 
ableiten lassen: 

Neigung der Flächen in den Endkanten 0=133^44', 
» » » » » Seitenkanten Cr =103 34. 
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2. Die gerade Endfläche. 

Die gerade Endfläche ist rechtwinklig gegen die Haupt- 
axe geneigt, also den Nebenaxen parallel, ihr Zeichen 
daher: 

(qo a: OD a: OD a:c). 

In der Kombination mit einem Dodecaeder erscheint 
sie als gerade Abstampfongsfläche der Endecken, und bil- 
det ein reguläres Sechseck, wie die Basis, der sie paral- 
lel ist > 

3. Die sechsseitigen Prismen. 

Die 6 Flächen der sechsseitigen Prismen sind der 
Hauptaxe parallel und schneiden sich unter Winkeln von 
120°; ihr rechtwinkliger Querschnitt ist daher ein regel- 
mäfsiges Sechseck. Es giebt zwei verschiedene sechssei- 
tige Prismen, die sich durch ihre gegenseitige Stellung 
ebenso unterscheiden, wie die beiden quadratischen Pris- 
men des zwei-^und einaxigen Krystallisationssystems. Bei 
dem einen verbinden die Nebenaxen die Winkel, bei 
dem andern die Mitten der Seitenkanten seines mittleren 
rechtwinkligen Querschnitts. Der Querschnitt des einen 
Prisma hat also eine gleiche Lage, wie die Basen der 
Dodecaeder erster Ordnung, der Querschnitt des andern 
Prisma eine gleiche Lage, wie die Basen der Dodecae- 
der zweiter Ordnung; das eine Prisma wird daher das 
erste sechsseitige Prisma, das andere das zweite 
sechsseitige Prisma genannt. Das Zeichen ist: 
des ersten sechsseitigen Prisma ( a : a : od a : od c), 
» zweiten » » (2a:a: 2 a.-oD c). 

Die sechsseitigen Prismen kommen häufig mit den 
Hexagondodecaedern zusammen vor. 

In der Kombination des ersten sechsseitigen Prisma 
und der Grundform bilden die Flächen des erstem an 
der Grundform die Abstumpfungsflächen der Seitenkan- 
ten; die Flächen der Grundform am ersten sechsseitigen 

6* 
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Prisma sechsflächige Zaspitzungen der Enden, so dafs die 
Zuspitzungsflächen auf den Flächen des Prisma gerade 
aufgesetzt sind (Fig. 68., Quarz). 

In der Kombination des zweiten sechsseitigen Prisma 
und der Grundform bilden die Flächen des erstem an 
der Grundform die Abstumpfungsflächen der Seitenecken; 
die Flächen der Grundform an dem zweiten sechsseiti- 
gen Prisma »echsflächige Zuspitzungen der Enden; die Zu- 
spitzungsflächen sind auf den Kanten des Prisma gerade 
aufgesetzt und haben die Gestalt von symmetrischen Tra- 
pezo'iden. 

Wie die beiden Formen der ersten Kombination, 
verhalten sich alle Dodecaeder und sechsseitigen Prismen 
gleicher Ordnung; wie die beiden Formen in der zwei- 
ten Kombination, verhalten sich alle Dodecaeder und 
sechsseitigen Prismen verschiedener Ordnung. 

Beide Prismen kommen nicht selten zusammen vor, 
in welcher Kombination die Flächen des einen die Ab- 
stumpfungsflächen der Kanten des andern bilden. Beide 
zusammen oder einzeln kommen auch mit der gerade an- 
gesetzten Endfläche vor; in dieser Kombination herrschen 
bald die Flächen der einen oder der andern Form vor, 
und die Krjstalle erscheinen dann bald Säulen-, bald 
tafelförmig. 

4. Die Didodecaeder oder Zweimalzwölf- 
flächner. 

Syn* Sechsmalsechskantner. 

Die Didodecaeder (Fig. 69.) sind von 24 ungleich- 
seitigen Dreiecken begränzt, und haben also 36 Kanten 
und 14 Ecken. 

Die Kanten sind dreierlei Art: 12 Endkanten, jD, 
die wie die Endkanten der Dodecaeder erster Ordnung 
liegen ; 12 Endkanten, F, die wie die Endkanten der Do- 
decaeder zweiter Ordnung liegen; und 12 Seitenkanten, G, 
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die in einer Ebene liegen, und von denen je zwei einer Sei- 
tenkante der Hexagondodecaeder entsprechen. Bei den 
verschiedenen Didodecaedern sind bald die Endkanten D 
die langem und schärfern, und die Endkanten F die kur- 
zem und stumpfern, bald ist das Umgekehrte der Fall. 

Die Ecken sind dreierlei Art: 2 zwölfflächige symme- 
trische Endecken, C\ 6 vierflächige symmetrische Seiten- 
ecken, J, die wie die Seitenecken der Hexagondodecae- 
der erster Ordnung, und 6 vierflächige symmetrische Sei- 
tenecken, £, die wie Seitenecken der Hexagondodecae- 
der zweiter Ordnung liegen. 

Die Hauptaxe verbindet die Endecken C, die Ne- 
benaxen die ersten Seitenecken A, Die Schnitte, die 
durch 2 in den Endecken gegenüberliegende Kanten, D 
oder F, gelegt werden, sind Rhomben ; der durch die Sei- 
tenkanten gelegte Schnitt ist ein symmetrisches Zwölfeck. 
Das allgemeine Zeichen der Didodecaeder ist: 

(a:ita:pa:me). 

Sie verhalten sich ebenso zu den Hexagondodecae- 
dern, wie die Dioctaeder zu den Quadratoctaedern. Es 
können bei jeder Gattung viele verschiedene vorkommen, 
ihre Axen stehen aber immer mit den Axen des Haupt- 
dodecaeders der Gattung^'in einfachen und rationalen 
Verhältnissen. Diefs würde nicht der Fall sein bei den 
Didodecaedern, deren zweierlei Endkanten gleich wären, 
daher auch solche Didodecaeder nicht vorkommen können. 

Die Didodecaeder kommen übrigens noch seltener 
als die Dioctaeder, und wie diese gewöhnlich nur unter- 
geordnet vor. Am häufigsten finden sich auch hier sol- 
che, deren Flächen als Abstumpfungsflächen der Kombi- 
nationskanten eines Hexagondodecaeders und eines sechs- 
seitigen Prisma, welche beide verschiedener Ordnung sind, 
erscheinen. Auf diese Weise kommen z. B. die Flächen 
des Dioctaeders 

am Beryll vor, in einer Kombination, die Fig. 70. dar- 



86 

gestellt isty bei welcher g* = (a : a : x> a : oo c) die Flä- 
chen des ersten sechsseitigen Prisma sind, c=:(aDa: 
CD a:(X> a:e) die gerade Endfläche, r = (0:0: od a:c) 
die Flächen der Grundform, 2r ==(a:a: od a :2c) die 
Flächen eines schärferen Dodecaeders erster Ordnung, 
2<i = (2a:a:2a:2c)die Flächen des ersten stumpferen 
Dodecaeders von 2r, welche die Abstumpfungen der End- 
kanten von 2r bilden, und ohne die Flächen 2r als Rhom- 
ben erscheinen würden, und s endlich die Flächen des 
Didodecaeders (aiiai-^aic), die als Abstumpfungen der 
Kombinationskanten des Dodecaeders zweiter Ordnung 
und des ersten sechsseitigen Prisma erscheinen, und da- 
her mit der Grundform ein gleiches Verhältnifs von e 
mit einem a haben (Fig. 69. stellt dieses Didodecaeder 
o^e andre Flächen vor). 

5, Zwölfseitige Prismen. 

Sjftt, Sechsundsediskantiee PnsmeD. 

Die Flächen der zwölfseitigen Prismen sind der Haupt- 
axe parallel, und ihre Kanten zweierlei Art; indem 6 ab- 
wechselnde stumpfer, und 6 abwechselnde schärfer sind. 
Ihr rechtwinkliger Querschnitt ist daher von derselben 
Beschaffenheit, wie die Basis der Didodecaeder, und ihre 
Bezeichnung also: 

(a:na:pa: (X> c). 

Die Flächen eines zwölfseitigen Prisma finden sich 
gewöhnlich in Kombination mit dem ersten oder zwei- 
ten, oder mit beiden sechsseitigen Prismen, und verbal* 
ten sich in diesen Kombinationen, wie die Flächen der 
achtseitigen Prismen in den Kombinationen mit den qua- 
dratischen Prismen. Am ersten oder zweiten sechsseiti- 
gen Prisma bilden sie Zuschärfungen der Kanten, an der 
Kombination beider Prismen schiefe Abstumpfungen der 
Kombinationiskanten. Kommen die Flächen eines zwölf- 
seitigen Prisma mit beiden sechsseitigen Prismen zusam- 
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men vor, so enthält die Kombination schon 24 Seiten- 
flächen, hat also schon ein fast cylinderlEOrmiges Ansehn. 
Ein zwölfseitiges Prisma mit gleichen Seitenkanten 
kann als einfache Form ebenso wenig vorkommen, als 
ein Didodecaeder mit lauter gleichen Endkanten« Das 
zwölCseitig- gleichkantige Prisma, welches durch Kombi- 
nation des ersten und zweiten sechsseitigen Prisma ent- 
steht, ist keine einfache Form, und hat auch eine andre 
Lage als die ungleichkantigen zwölfseitigen Prismen. 



Uebersicht der Formen und Zonen des drei- 
und einaxigen Krjstallisationssystems. 

Die in dem drei- und einaxigen Krjstallisationssy- 
stem vorkommenden Formen sind nach dem Vorigen: 

1) Hexagondodecaeder, und 

zwar die Grundform ( o: aicca: c), 

Hexagondodecaeder erster 

Ordnung ( a: a : od a : m c), 

Hexagondodecaeder zwei- 
ter Ordnung ( 2 o: a: 2 o: mc), 

2) die gerade Endfläche (od a : od a : od a : c), 

3) sechsseitige Prismen, und 

zwar das erste sechssei- 
tige Prisma ( a: a : oo a : od e), 
das zweite sechsseitige 

Prisma (2o: a: 2a:Q0c), 

4) Didodecaeder ( a: n a: p ai me), 

5) zwölfseitige Prismen ( a: n a: p a:(X> e). 
Die Zonen, welche in diesem Krystallisationssystem 

vorkommen, sind ganz ähnliche wie die, welche in dem 
zwei- und einaxigen Systeme vorkommen, und führen 
demnach auch ganz entsprechende Namen. 

I. Horizontale Zone. Sie ist die einzige Zone 
ihrer Art; in ihr liegen die Flächen: 
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1) des ersten sechsseitigen Prisma (0:0:000:00 e), 

2) der zwölfeeitigen Prismen (0:110 :p 0:000), 

3) des zweiten sechsseitigen Prisma (2o:o:2o:odc). 
Die hierher gehörigen Flächen haben in ihren* Zei- 
chen OD c. 

IL Vertikale Zonen des ersten sechssei- 
tigen Prisma. Es giebt drei solcher Zonen; in ihr lie- 
gen die Flächen: 

1) des ersten sechsseitigen Prisma (o:o:ooo:ooeX 

2) der Hexagondodecaeder erster Ordnung (aia: 
00 o:mcX die spitzer als die Grundform sind, bei denen 
also m gröfser ist als 1, 

3) der Grundform (0:0:00 o:c), 

4) der Hexagondodecaeder erster Ordnung (a:a: 
00 a:me)y die stumpfer als die Grundform sind, bei de- 
nen also m kleiner ist als 1, 

5) die gerade Endfläche (ooo:ooa:ooo:c). 

Alle Flächen, die hierher gehören, haben in ihrem 
Zeichen ein 00 o, und die beiden andern o mit gleichen 
Coefficienten. 

III. Vertikale Zonen des zweiten Prisma. 
Es giebt drei solcher Zonen; in ihr liegen die Flächen: 

1) des zweiten sechsseitigen Prisma (2o:o :2a :00 c), 

2) der Dodecaeder zweiter Ordnung (2o:o:2o:me), 
die spitzer sind als das erstere stumpfere, wo also m grö- 
fser ist als 1, 

3 ) des ersten stumpfem Dodecaeders (2o : o : 2o : m c), 

4) der Dodecaeder zweiter Ordnung (2o:o:2o:mc), 
die stumpfer sind als das erste stumpfere, wo also m klei- 
ner ist als 1, 

5) die gerade Endfläche (00 0:00 0:00 o:c), 

In den Zeichen aller hierher gehörigen Flächen ist 
das erste und dritte o doppelt so grofs als das zweite. 

IV. Vertikale Zonen der zwölfseitigen Pris- 
men. Von einem zwölfseitigen Prisma gehen jedesmal 
sechs gleichnamige vertikale Zonen aus, und es giebt so 
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viel verschiedene vertikale Zonen von zwölfseitigen Pris- 
men, als zwölüseitige Prismen überhaupt möglich sind. 
Die in eine vertikale Zone eines zwölfseitigen Prisma 
(a:na:pa:(X>c) fallenden Flächen sind: die Flächen 

1) des zwölüseitigen Prisma {a:na:pa:(X>c), 

2) der Didodecaeder (ainaipaimc), 

3) die gerade Endfläche (QDa:QOa:aDa:c). 

Die Flächen, welche in die vertikalen Zonen eines 
bestimmten zwölfseitigen Prisma fallen , haben in ihrem 
Zeichen ein diesem gleiches Yerhältnifs der drei Neben- 
axen. 

y. Kantenzonen (Endkantenzonen) eines He- 
xagondodecaeders erster Ordnung. Von jedem 
Hexagondodecaeder erster Ordnung gehen jedesmal sechs 
gleichnamige Kantenzonen aus, und es giebt ebenso viel 
verschiedene Kantenzonen erster Ordnung, als Hexagon- 
dodecaeder erster Ordnung ^möglich sind. Die in die 
Kantenzonc eines Hexagondodecaeders (a:a:aDit:mc) fal- 
lenden Flächen sind die Flächen: 

1) seines ersten stumpf ern (a:2a:2a':flitc) *), 

2) der Didodecaeder (ainaipa'imc), in welchen n 
gröfser als 1, aber kleiner als 2 ist, 

3) des Dodecaeders (a:a:Qca:mc\ ' 

4) der Didodecaeder (a:na:pa:mc)y in welchen n 
kleiner als 1, aber gröfser als 4 ist, 

5) des Dodecaeders zweiter Ordnung (a:^a:a:mc), 

6) der Didodecaeder (a:na:pa:mc% in welchen n 
kleiner als i ist, 

7) des ersten sechsseitigen Prisma (cca:a:a:cce). 
Die Diagonalzonen der Hexagondodecaeder erster 



*) Die dritte Nebenaze ist mit einem Strich bezeichnet , weil, 
wenn man die Nebenaxe, die bei den Flächen der Kantenzone un- 
verändert bleibt, zur ersten Axe annimmt, jene von der Fläche des 
ersten stumpfern Dodecaeders auf der entgegengesetzten Seite ge« 
schnitten wird. 
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OrdnixDg kommen sehr wenig ausgebildet vor, daher sie 
hier nicht weiter berücksichtigt werden. 



1. Rhomboeder. 

8^n, HemidodecaSder, Halbzwölfflaclmer. 

Die Rhomboeder (Fig. 71. und 72.) sind von 6 Flä- 
chen begrenzt» welche Rhomben sind, ui|d l&ban also 
12 Kanten und 8 Ecken. ' .« - 

Die E^ken sind zweierlei Art: 2 Endeckei^;. C; sind 
dreiflächig und gleichkantig; 6 Seitenecken, £, sind drei- 
flächig und ungleich- und zwar zweierleikantig; letztere 
liegen nicht in einer Ebene, 3 abwechselnde Ecken lie- 
gen der obem, die 3 andern abwechselnden der untern 
Endecke näher, daher man die Seitenecken in obere und 
untere Seitenecken zu unterscheiden hat. 

Die Kanten sind zweierlei Art: 6 Seitenkanten, Z, 
verbinden die Seitenecken untereinander, liegen also ebenso 
wenig wie diese in einer Ebene, sondern steigen im Zick- 
zack auf und ab; 6 Endkanten, JC, verbinden die Endecken 
und Seitenecken, und zwar die obere Endecke mit den 
drei obem Seitenecken (obere Endkanten), die untere 
Endecke mit den drei untern Seitenecken (untere End- 
kanten). Die obern und untern Endkanten berühren 
sich daher nicht, sind aber untereinander parallel. 

Die Hauptaxe verbindet die beiden Endecken, die 
Nebenaxen die Mitten der gegenüberliegenden Seiten- 
kanten. 

Die Diagonalen der Flächen, welche zwei Seitenek- 
ken verbinden, heifsen horizontale Diagonalen, die, 
welche eine Endecke und eine Seitenecke verbinden, 
schiefe Diagonalen. Man unterscheidet obere und 
untere horizontale und schiefe Diagonalen, wie obere und 
untere Endkanten und Seitenecken. Die schiefen Diago« 
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naien haben untereinander dieselbe Lage, wie die End- 
kanten, verbinden aber eine obere Endecke mit einer 
untern Seitenecke und uingekehrt. 

Die durch die obern oder untern horizontalen Diago- 
nalen gelegten Schnitte sind gleichseitige Dreiecke; sie 
stehen auf der Hauptaxe senkrecht, und theilen sie in drei 
gleiche Theile. Der durch die Mitte derHauptaxe recht- 
winklig gelegte Schnitt ist ein regelmäfsiges Sechseck; 
seine Diagonalen sind die Nebenaxen des Rhomboeders, 

Die auf den Seitenkanten oder Endkanten recht- 
winkligen Schnitte sind Rhomben; die Winkel in den 
Endkanten und Seitenkanten sind daher Komplements- 
winkel von einander. ' 

Die durch die schiefen Diagonalen und die in den 
Endecken angränzenden Endkanten gelegten Schnitte sind 
Rhomboide, wie das.Rhomboi'd Taf. X. Fig« 12.; die 
längern Seiten, CE und E. V, entsprechen den Diagona- 
len, die kurzem Seiten, CE und £C, den Endkanten 
des Rhomboeders, und die Diagonale CC des Rhom- 
bolds ist zugleich die Hauptaxe des Rhomboeders. Die 
Linien LE und Elä sind die Dui'chschnitte dier durch 
die obern und untern horizontalen Diagonalen des Rhom- 
boeders gelegten Ebenen; sie werden von der Hauptaxe 
so getheilt, dafs das Stück auf der einen Seit^ die Hälfte 
von dem auf der andern ist. — Diese Schnitte, deren 
man drei durch jedes Rhomboeder legen kann, stehen 
auf den Flächen des Rhomboeders rechtwinklig^, daher 
auch der Winkel L CK der Neigungswinkel der Flächen, 
der Winkel E CK der Neigungswinkel der Endkanten 
des Rhomboeders gegen die Hauptaxi^ ist. Wegen die- 
ses Umstandes haben diese Schnitte eine besondere Wich- 
tigkeit, und werden daher audi die Hauptes chnitte des 
Rhomboeders genannt. . - ^ 

Die Rhomboeder werden in stumpfe und spitze 
Rhomboeder eingetheilt. ^ei den erstem ist jeder der 
En^jkautenwink^l grö&er, bei den letztem kleiner als 90^. 



92 

Rhomboedcr, deren Endkantenwinkel 90° betragen, ha- 
ben auch Seitenkanten von 90'^ und sind daher in geo- 
metrischer Hinsicht Hexaeder. Sie würden sich indessen 
in den Kombinationskanten doch wie Rhomboeder ver- 
balten müssen, und in diesen daher leicht von den He- 
xaedern zu unterscheiden sein, sind aber bis jetzt noch 
nicht beobachtet worden. 

Linien, welche die Endecken und die Mitten der 
Seitenkanten eines Bhomboeders verbinden, haben eine 
gleiche Lage wie die Endkanten ; und Linien, welche die 
Mitten der Seitenkanten des Bhomboeders verbinden, eine 
gleiche Lage, wie die Seitenkanten eines Hexagondode- 
caeders. Ein Rhomboeder ist daher ein Hälftilächner ei^ 
nes Hexagondodecaeders, und entsteht aus demselben da- 
durch, da{s die abwechselnden Flächen, also drei obere, 
und drei diesen parallele untere Flächen so an Gröfse 
zunehmen, dafs die andern aus der Begränzung verdrängt 
werden. Je nachdem nun die einen oder die andern ab- 
wechselnden Flächen verdrängt werden, entstehen aus je- 
dem Hexagondodecaeder zwei Bhomboeder, die in Bück- 
sicht ihrer Gröfse gleich, in Bücksicht ihrer Stellung aber 
verschieden sind; das eine hat nämlich seine Endkanten 
in der Bichtung der schiefen Diagonalen der Flächen des 
andern, erscheint also gegen das andere wie um 60° um 
seine Hauptaxe gedreht. Man sieht diese beiden Stellun- 
gen an den Bhomboedern (Fig. 71. und 72.), die aus 
demselben Hexagondodecaeder (Fig. 67.) entsprungen sind. 
In Bücksicht der gegenseitigen Lage der Endkanten und 
Flächen befinden sich diese beiden Bhomboeder in dem- 
selben Yerhältnifs, wie zwei Quadratoctaeder erster und 
zweiter Ordnung, oder zwei solche Hexagondodecaeder; 
daher sie auch Bhomboeder erster und zweiter Ordnung 
genannt werden *). Die Bezeichnung ist bei beiden, wie 



*) Diese Benennung ist freilich nicht ganz consequent, denn 
als hemiedrische Formen müfsten di« beiden Rhomboeder eigentlich 
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die der Hexagondodecaeder, aus welchen sie eDtspringen; 
die Rhomboeder zweiter Ordnung werden von denen er- 
ster Ordnung dadurch unterschieden, dafs ihre Nebenaxen 
mit einem Strich yersehen werden, denn ihre Flächen 
schneiden die Hälften der Axen, die denen entgegenge- 
setzt sind, welche die Flächen der Rhomboeder erster 
Ordnung schneiden. 

Die Rezeichnung dieser Rhomboeder ist also: 
der Rhomboeder erster Ordnung 7(a:a:Qoa:mc), 
» >* zweiter » -^(a'ia'iocaimc). 

Der Rruch ^ wird auch fortgelassen, wenn nur von 
Rhomboedem die Rede ist. 

Unter den Krystallen einer Gattung, deren Formen 
zur hemiedrischen Abtheilung des drei- und einaxigen 
Krystallisationssjstems gehören, kommen oft viele Rhom- 
boeder, sowohl erster als zweiter Ordnung, vor, die stum- 
pfer oder spitzer sind. Setzt man ihre Nebenaxen gleich, 
so ist die Hauptaxe bei den verschiedenen Rhomboedem 
verschieden grofs, doch steht ihre Gröfse, wie die der 
Hauptaxe der Hexagondodecaeder, aus denen sie entsprun- 
gen sind, untereinander immer in einfachen und rationa- 
len Verhältnissen. Von einem wird, wie bei den Hexa- 
gondodecaedem, zur Restimmung ihrer gegenseitigen Ver- 
hältnisse ausgegangen; es bildet die Grundform, oder 
das Hauptrhomboeder, und seine Rezeichnung ist: 

(a:a:aDa:c). 

In Rezug auf dieses werden die Rhomboeder erster 
und zweiter Ordnung bestimmt. Die Rhomboeder, die 
mit dem Hauptrhomboeder eine ähnliche Lage der Flä- 
chen haben, sind Rhomboeder erster Ordnung, die ihre 



redite und linke Rhomboeder genannt werden. Indessen kommen 
zwei Rhomboeder, die von zwei Hexagondodecaedern erster und 
zweiter Ordnung entstanden sind, nicht mit einander Tor, daher die 
obige Benennung auch zu keinen Mifsverständnissen Veranlassung 
geben kann. 
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Kanten in der Richtung der Flächen des Hauptrhomboc- 
ders haben, Rhomboeder zweiter Ordnung. 

In den Kombinationen des Hauptrhomboeders mit 
den übrigen Rhoroboedem bilden die Rhomboeder erster 
Ordnung, je nachdem ihre Flächen unter einem stumpfern 
od«r Spitzern Winkel gegen die Hauptaxe geneigt sind, 
als die Flächen des Hauptrhomboeders, dreiflächige Zu- 
spitzungen der Endecken, die auf den Flächen des Haupt- 
rhomboeders aufgesetzt sind, oder Abstumpfungen der 
Seitenecken, die auf den Endkanten des Hauptrhomboe- 
ders gerade aufgesetzt sind, und zwar die obern Flächen 
dieser Rhomboeder Abstumpfungen der untern, die un- 
tern Flächen Abstumpfungen der obern Seitenecken. Die 
Rhomboeder zweiter Ordnung bilden, je nachdem ihre 
Flächen unter einem stumpfem, einem gleichen, oder ei- 
nem spitzem Winkel gegen die Hauptaxe geneigt sind, 
als die Endkanten des Hauptrhomboeders, dreiflächige Zu- 
spitzungen der Endecken, die auf den Endkanten des 
Hauptrhomboeders gerade aufgesetzt, die geraden Abstum- 
pfungen der Endkanten, oder Abstumpfungen der Seiten- 
ecken, die wie in den Kombinationen des Hauptrhom- 
boeders mit den spitzem Rhomboedem erster Ordnung 
auf den Endkanten des Hauptrhomboeders gerade aufge- 
setzt, doch von der Art sind, dafs die obera Flächen die- 
ser Rhomboeder als Abstumpfungen der obern Seitenecken, 
die untern als Abstumpfungen der untem Seitenecken er- 
scheinen. 

Rei den Rhomboedem kommen, wie bei den Qua- 
dratoctaedem, Reihen von stumpfem und spitzem Rhom* 
boedem vor, von denen jedes vorhergehende stumpfere 
Rhomboeder eine gleiche Neigung der Flächen gegen die 
Axe hat, wie die Kanten des folgenden spitzem, von de- 
nen also jedes folgende das erste spitzere Rhomboe- 
der des vorhergehenden, jedes vorhergehende das efste 
stumpfere des folgenden ist. Wie bei den Quadrat- 
octaedem sind die abwechselnden Glieder einer solchen 
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Reihe Rhomboeder gleicher Ordnung, die benachbarten 
Rhomboeder verschiedener Ordnung. 

Eine solche Reihe bildet sich am häufigsten von dem 
Hauptrhomboeder aus. Die dem Hauptrhomboeder zu< 
nächst stehenden Rhomboeder finden sich stets am häu- 
figsten^ die andern seltener; bei dem Kalkspathe z. B. 
ist aufser dem ersten stumpfem und dem ersten spitzem 
Rhomboeder y ivelche sehr häufig vorkommen, nur noch 
das zweite und dritte spitzere und das zweite, stumpfere 
Rhomboed^ beobachtet. 

In dea Kombinationen des Hauptrhomboeders mit 
den Fläche des ersten stumpfem und des ersten spitzem 
Rhombo^ders bilden die Flächen des erstem die geraden 
Abstumpfungen der Endkanten, die Flächen des letztem 
Abstumpfungen der Seitenecken, welche die in den End- 
kanten :^usammenstofsenden Flächen des Hauptrhomboe- 
ders in Kanten schneiden, die den schiefen Diagonalen 
dieser Flächen parallel sind. An dieser Lage sind die 
Flächen des ersten stumpfern und spitzem Rhombo^ders 
stets zu erkennen, die übrigen Rhomboeder der Reihe 
können nicht an ihrem Verhalten zum Hauptrhomboeder 
bestimmt werden. Eine Kombination des Hauptrhomboe- 
ders r mit dem ersten stumpfem und spitzem Rhomboe- 
der, y und 2r', wie sie beim Chabasit vorkommt, ist 
Fig. 75. dargestellt; die Fig. 74. und 76. sind Kombina- 
tionen, wie sie beim Kalkspathe vorkommen, Fig. 74. 
des Haupt- und ersten stumpfem Rhomboeders, Fig. 76. 
des Haupt- und zweiten stumpfem Rhomboeders, 4r; bei 
Fig. 74. herrschen die Flächen des ersten stumpfern, und 
bei Fig. 76. die Flächen des zweiten spitzem Rhomboe- 
ders vor. 

Die Verhältnisse, in welchen die Axen der Rhom- 
boSder einer solchen Reihe stehen, sind sehr einfach; die 
Hanptaxen derselben nehmen nämlich bei gleichen Ne- 
benaxen von den stumpfem zu den spitzem Rhomboe- 
dem in einer geometrischen Progression zu. Setzt man 
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die Häuptaxe der Grundform = 1, so verhalten sich die 

Hauptaxen der stumpfem, des Haupt- und der spitzem 

Rhomboeder, wie die Zahlen 

1.1.1.1 .o.i.A 

• •••7. x*7*''L*<***^*^***« 

Man fibersieht diese Verhältnisse sehr leicht in Ta- 
fel X. Fig. 11., wo die Hauptschnitte von drei auf ein- 
ander folgenden Rhomboedem von gleichen Nebenaxen 
dargestellt sind. Ist nämlich AB CD der Hauptschnitt 
und ÄC die Hauptaxe des Hauptrhomboeders, so ist 
AD FE der Hauptschnitt und AF die Hauptaxe des er- 
sten stumpfem, AG HB der Hauptschnitt und AH die 
Hauptaxe des ersten spitzem Rhomboeders. AD ist die 
Endkante des Hauptrhomboeders und zugleich die schiefe 
Diagonale des ersten stumpf ern Rhomboeders, AB die 
schiefe Diagonale des Hauptrhomboeders und zugleich 
die Endkante des ersten spitzem Rhomboeders. Nun ist 
aber: 

AJ=:^AF=^AC, ^l&o AF—^AC, und 
AK=\AH=%AC, also AH=2AC, 
es verhält sich also: 

AF:AC:AH=^il:2. 

Was aber von den drei mittelsten Rhomboedern der 
Reihe bewiesen ist, läfst sich auch von je drei andern 
auf einander folgenden Rhomboedem der Reihe bewei- 
sen. Die Bezeichnung der Rhomboeder dieser Reihe 

ist also: 

des Hauptrhomboeders =(a:a:QDa: c), 

des ersten stumpf ern Rhomboeders =( a': a' : od a:^c), 

» zweiten »* » =(o:a:aDa:4cX 

» dritten » » =(o':a':aDa:4<j), 

u. s. f.; 
des ersten spitzem Rhomboeders =(a':a':aDa:2e), 
» zweiten » » =(a:a:aDa:4c), 

» dritten » » =(a':a':aoa:8c), 

u. s. £ 
Aufser der Reihe von Rhomboedem, die ^um Mit- 
tel- 
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telpankte das Hauptrhomboeder hat, finden sich bei sehr 
ausgebildeten rhomboedrischen Systemen noch andere Rei- 
hen Ton Rhomboedem, die von ändern Rhomboedern 
als dem Hauptrhomboeder ausgehen. So finden sich z. B. 
beim Kalkspath Rhomboeder einer Reihe, die von einem 
scharfen Rhomboeder zweiter Ordnung (a':a':aoa:bc), 
das also nicht zur Hauptreihe gehört, ausgehen; denn so- 
wohl das erste stumpfere (aiaKnai^c), als auch das 
zweite stumpfere desselben (a':a':<X) a: 4 c) sind beobach- 
tet. Dergleichen Reihen kommen jedoch schon selte- 
ner vor. 

Bei den Rhomboedern solcher Reihen, die nicht von 
der Grundform ausgehen, mufs man jedesmal, wenn man 
von ersten stumpfern oder spitzem Rhomboedern spricht, 
das Rhomboeder bezeichnen, auf welches man sie be- 
zieht; spricht man ohne weitem Zusatz von einem ersten 
stumpfem oder spitzem Rhomboeder, so sind diese Rhom- 
boeder immer auf die Grundform zu beziehen. 

Auch Rhomboeder von verschiedener Ordnung und 
von gleicher Neigung der Flächen gegen die Hauptaxe 
kommen zusammen vor. Die Flächen dieser Rhomboe- 
der würden also zusammen bei gleicher Gröfse ein He- 
xagondodecaeder bilden; wenn sie indefs auch in ihren 
geometrischen Verhältnissen gleich sind, unterscheiden sie 
sich doch gewöhnlich in der Gröfse ihrer Flächen und in 
ihrem übrigen physikaUschen Ansehn von einander, und 
verhalten sich also zu einander, wie ein rechtes oder lin- 
kes Tetraeder, welche ebenfalls zusammen vorkommen. 
Man nennt ein Rhomboeder von ungleicher Ordnung, 
aber von gleichen Winkeln mit einem andern, das Ge- 
genrhomboeder von diesem. Beim Kalkspath fin- 
det sich auf diese Weise z. B. das Gegenrhomböeder 
(a':a!:(X)a:c) des Hauptrhomboeders. Kombinationen da- 
gegen von Rhomboedern, die von Hexagondodecaedem 
verschiedener Ordnung entspringen, kommen, wie schon 
erwähnt, nicht vor. 

7 
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Unter den Kombinationen der Rhomboeder mit den 
homoedrischen Fonnen des drei- und einaxigen Krystal- 
lisationssystems kommen nnr Kombinationen der Rhom- 
boeder mit den Fonnen vor, die den Raam nicht voll- 
ständig begränzen, wie mit der geraden Endfläche, den 
beiden sechsseitigen und den zwülfseitigen Prismen; da- 
gegen finden sich keine Kombinationen mit Hexagondo- 
decaedem pder Didodecaedern. 

Die gerade Endfläche bildet an den verschie- 
denen Rhomboedem die gerade Abstumpfungsfläche der 
Endecke, und hat dann die Form eines gleichseitigen 
Dreieckes. Ist sie so grofs, dafs sie bis zu den Seiten- 
ecken eines Rhomboeders reicht, so hat die Kombina- 
tion mehr oder weniger Aehnlichkeit mit dem Octaeder, 
doch sind nur die zwei Flächen, welche die geraden 
Endflächen bilden, gleichseitige Dreiecke; die übrigen 
Rhomboederflädien erscheinen als gleichschenklige Drei- 
ecke (Fig. 73., eine Form des Kalkspaths, wo c die ge- 
rade Endfläche und r die Flächen des Hauptrhomboe- 
ders sind). 

Die Flächen des ersten sechsseitigen Prisma 
bilden, wenn sie untergeordnet erscheinen, an allen Rhom- 
boedem, sowohl erster als zweiter Ordnung, Abstumpfun- 
gen der Seitenecken, welche vertikal, und bei den obem 
Ecken auf den untern, bei den untern Ecken auf den 
obem Rhomboederflächen gerade aufgesetzt sind. Haben 
diese Abstumpfungsflächen eine solche Grö&e, daiJB sie 
sich nur einander berühren, so erscheinen die Rhomboe- 
derflächen als symmetrische Fünfecke mit dreierlei Sei- 
ten, während die Abstumpfungsflächen selbst die Gestalt 
von gleichschenkligen Dreiecken haben. Herrschen in die- 
sen Kombinationen die Flächen des sechsseitigen Prisma 
vor, so bilden die Flächen des Rhomboeders dreiflächige 
Zuspitzungen der Enden des Prisma, die auf den abwech- 
selnden Flächen desselben gerade aufgesetzt sind. Die 
Flächen von Rhomboedem der einen Ordnung sind auf 



99 



S 



den einen, die von Rhomboedern der andern Ordnan 
auf den andern abwechselnden Flächen aufgesetzt. Da 
die untern Flächen eines Rhomboeders den obern paral- 
lel sind, so erscheinen auch die untern Zuspitzunjgsilä- 
chen auf den abwechselnden Flächen des Prisma aufge- 
setzt, worauf die obern Flächen nicht aufgesetzt sind 
(Fig. 77., eine Kombination des Kalkspaths, bei wel- 
cher y die Flächen des Rhomboeders (des ersten stum- 
pfern), g die Flächen des sechsseitigen Prisma darstel- 
len). Die Flächen des Prisma haben nun, ^vie die der 
Rhomboeder, die Gestalt von Fünfecken, an welchen sich 
ebenfalls dreierlei verschiedene Seiten finden. 

Die Flächen des zweiten sechsseitigen Prisma 
bilden, wenn sie untergeordnet hinzutreten, an den Rhom- 
boedern, sowohl erster als zweiter Ordnung, Abstumpfungs- 
flächen der Seitenkanten. Die Rhomboederflächen haben 
in dieser Kombination ihre Gestalt nicht verändert; die 
Flächen des zweiten Prisma erscheinen als RhomboKde. 
Herrschen die Flächen des zweiten sechsseitigen Prisma, 
so bilden die Flächen eines Rhomboeders dreiflächige 
Zuspitzungen der Enden des Prisma, die auf den abwech- 
selnden Kanten gerade aufgesetzt sind (Fig. 78., welche 
eine Kombination des Hauptrhomboeders r des Diopta- 
ses mit dem zweiten sechsseitigen Prisma a darstellt). 
Die Zuspitzungsflächen sind in den Kombinationen der 
Rhomboeder der einen Ordnung auf den einen, in den 
Kombinationen der Rhomboeder der andern Ordnung auf 
den andern abwechselnden Kanten gerade aufgesetzt Die 
beiden sechsseitigen Prismen unterscheiden sich also in 
der Kombination mit den Rhomboedern dadurch, dafs 
bei dem ersten Prisma die Rhomboeder sowohl erster 
als zweiter Ordnung auf den Flächen, bei dem zweiten 
auf den Kanten aufgesetzt sind. 

Die Flächen der zwölfseitigen Prismen kom- 
men in der Regel nur an solchen Kombinationen der 
Rhomboeder vor, an welchen sich auch die sechsseitigen 
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Prismen finden, za welchen sie also, wie bei den homoc- 
drischen Kombinationen dieses Systems, hinzutreten. 

2. Die Skalenoeder. 

Syn, Dreiunddreikantner, Hemidicloclecaeder, HalbEweimalzwoIf- 
flächner. 

Die Skalenoeder*) (Fig. 79., Kalkspath) sind von 12 
ungleichseitigen Dreiecken begränzt, und haben 18 Kan- 
ten und 8 Ecken. 

Die Kanten sind dreierlei; 6 kürzere und schärfere 
Endkanten, JT, und 6 längere und stumpfere Endkanten, 
¥y von denen die einen wie die Endkanten eines Rhom- 
boeders der einen Ordnung, die andern wie die Endkan- 
ten eines Rhomboeders der andern Ordnung liegen, so 
dafs daher die langem und stumpfern Endkanten des 
obem Endes auf die kürzern und scharfem des untern 
Endes stofsen; ferner 6 Seitenkanten, Z, die wie die Sei- 
tenkanten eines Rhomboeders nicht in einer Ebene lie- 
gen, sondern im Zickzack auf- und absteigen. 

Die Ecken sind zweierlei: 2 Endecken, C, die sechs- 
flächig und symmetrisch sind, und 6 Seitenecken, JS, die 
vierflächig und unregelmäfsig sind, und von denen, wie 
bei den Seitenecken des Rhomboeders, 3 abwechselnde 
der obem Endecke, die 3 andem der untern Endecke 
näher liegen. 

Die Hauptaxe verbindet die Endecken, die Neben- 
axen die Mitten der gegenüberliegenden Seitenkanten. 

Der Schnitt, der durch die obem oder untern Sei- 
tenecken gelegt wird, ist ein symmetrisches Sechseck, 
wie Taf. X. Fig. 6.; es hat abwechselnd schärfere Win- 
kel, A, und stumpfere, E. Der durch die Mitte der Sei- 
tenkanten gelegte Schnitt ist ein symmetrisches Zwölfeck. 

Der durch zwei parallele Endkanten gelegte Schnitt 



*) Der Name Skalenoeder ist nach der Form der Flächen ge- 
bUdet. 
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ist ein Rhomboid, wie Taf. X. Fig. 9. ÄE and ÄE 
sind die längern, AE und A E die kürzern Endkanten; 
er heifst der Hauptschnitt des Skalenoeders. 

Die Skalenoeder sind die parallelflächigen hemiedri- 
sehen Formen der Didodecaeder (Fig. 69.), und entste- 
hen aus denselben, wenn die an den einen oder den an- 
dern abwechselnden Endkanten D oder F liegenden Flä- 
chenpaare sich ausdehnen. Die zwei Skalenoeder, die 
auf diese Weise aus jedem Didodecaeder entspringen, 
haben daher gegen einander dieselbe Lage, wie die bei- 
den Rhomboeder, die aus einem Hexagondodecaeder ent- 
springen; das eine erscheint gegen das andre um 60^ um 
seine Hauptaxe gedreht. 

Die Bezeichnung ist wie die der Didodecaeder mit 
dem Bruch 4) also: 

\{ainaipaifnc) und 
\{ciin€Lipclimc). 

Die Skalenoeder kommen, wie die Rhomboeder, nicht 
mit den Didodecaedem und Hexagondodecaedern zusam- 
men vor, daher man auch den Bruch 4 ^ird häufig fort- 
lassen können, ohne Mifsverständnisse zu erregen. 

Da die Seitenkanten und die zweierlei Endkanten 
eines Skalenoeders dieselbe Lage haben, wie die Seiten- 
kanten von einem, und die Endkanten von zwei andern 
Rhomboedem, so werden durch jedes Skalenoeder zu- 
gleich drei verschiedene Rhomboeder bezeichnet , die in 
naher Beziehung zu dem Skalenoeder stehen, und die 
auch alle mit demselben sehr häufig vorkommen. In dem 
Folgend^i sind ein Rhomboeder und ein Skalenoeder, 
deren Seitenkanten gleiche Lage haben, das • erstere in 
Bezug auf das letztere das Seitenkanten-Rhomboe- 
der des Skalenoeders, das letztere in Bezug auf das 
erstere das Seitenkanten-Skalenoeder des Rhom- 
boeders genannt, und auf eine ähnliche Weise mögen die 
Ausdrücke Endkanten-Skalenoeder eines Rhomboe- 
ders, oder Endkantcn-Rhomboeder eines Skalenoe- 
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ders, oder je nachdem die Endkaiit^n des Rhomboeders 
in ihrer Lage mit den scharfem oder stumpfern Endkan- 
ten des Skaleno^ders übereinkommen, Rhomboeder 
der schärfern Endkanten, oder Rhomboeder der 
stumpfern Endkanten eines Skalenoeders zu verste- 
hen sein. 

Das Seitenkanten -Rhomboeder eines Skalenoeders 
hat bei gleicher Länge der Seitenkanten natürlich eine 
kürzere Hauptaxe als dieses, doch steht dieselbe jedes- 
mal in einem einfachen Verhältnisse mit der Hauptaxe 
des Skalenoeders, Es finden sich bei einer Gattung oft 
mehrere Skalenoeder, die ein gleiches Seitenkanten-Rhom- 
boeder, aber verschiedene Hauptaxen haben. Beim Kalk- 
spath z. B. kommen unter andern mehrere Skalenoeder 
vor, deren Seitenkanten-Rhomboeder das Hauptrhomboe- 
der ist. Setzt man dessen Hauptaxe gleich 1, so verhal- 
ten sich die Hauptaxen der vorkommenden Skalenoeder 
bei gleichen Seitenkanten wie die Zahlen 2, 3, 5, 7, 9 
u. s. w. Das zweite dieser Skalenoeder kommt am häu- 
figsten vor, sein Zeichen ist (a:ia:-^a:c); es ist dasselbe, 
welches Fig. 79. dargestellt ist. Fig. 9. Taf. X. stellt 
seinen Hauptschnitt A JE AE' mit dem Hanptschnitt CE CE 
des Hauptrhomboeders, seines Seitenkanten - Rhomboe- 
ders; vor. 

Die Rhomboeder der schärfern und stum^ 
pfern Endkanten eines Skalenoeders haben bei glei- 
chen Hauptaxen eine kleinere horizontale Projection. Man 
ersieht diefs aus Taf. X. Fig. 10., in welcher AEA'E 
denselben Hauptschnitt wie in Fig. 9., ADA'D* einen 
Hauptschnitt des Rhomboeders der stumpfern Endkanten, 
AFA'F einen Hauptschnitt des Rhomboeders der schär- 
fern Endkanten darstellt. Die Rhomboeder der Seiten- 
kanten und der scharfem Endkanten eines Skalenoeders 
sind untereinander gleicher Ordnung, das Rhomboeder 
dar stumpfem Endkanten ist dagegen mit jenen verschie- 
dener Ordnung. Man ersieht diefs ebenfalls aus xler an- 
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geführten Figur, denn die Xinien CE und ÄF sikid die 
schiefen Diagonalen des Rhomboeders der Seitenkanten 
und der schärfern Endkanten, AD ist die schiefe Diago- 
nale des Rhomboeders der stumpfem Endkanten; die er- 
stem liegen auf gleicher, die letztem auf entgegengesetz- 
ter Seite des obern Endes der Hauptaxe, daher die zu- 
gehörigen Rhomboeder der erstem gleicher Ordnung, das 
Rhomboeder der letztem mit jenen verschiedener Ord- 
nung sind. Bei dem oben angeführten Skalenoeder des 
Kalkspaths {az^ai^aie) ist das Rhomboeder der schar- 
fem Endkanten das zweite spitzere Rhomboeder {aia: 
QDa:4c), das Rhomboeder der stumpfem Endkanten das 
Rhomboeder ( a\- a' : od a : 5 c ). 

Da die zweierlei Endkanten eines Skalenoeders den 
Endkanten zweier in einer Gattung möglichen Rhomboe- 
der entsprechen, so können sie untereinander in ihrer 
Neigung gegen die Hauptaxe auch so verschieden sein, 
als nur die Endkanten zweier zusammen vorkommender 
Rhomboeder verschiedener Ordnung verschieden sein kön- 
nen. Da indessen auch zwei solche Rhomboeder zusam- 
men vorkommen können, die gleiche Winkel haben, also 
Gegenrhomboeder sind, so werden auch Skalenoeder vor- 
kommen können, bei denen die Winkel in den zweier- 
lei Endkanten gleich sind, und bei denen folglich die 
Seitenkanten in einer Ebene liegen. Ein solches Ska- 
lenoeder wird also völlig das Ansehn eines Hexagondo- 
decaeders haben, und (abgesehen von seinen vielleicht 
stattfindenden Spaltungsrichtungen) wenn es allein vor- 
kommt, von letzterm auch nicht zu unterscheiden sein; 
nur in den Kombinationen, in denen es sich anders ver- 
holt, wie die Hexagondodecaeder, wird es erkannt wer- 
den können. 

Kombinationen der Skalenoeder. 

Die Skalenoeder kommen mit andern Skalenoedera, 
mit Rhomboedera und mit den ungeschlossenen Formen 



104 

des drei- und einaxigen Krystallisationssystems in Kom- 
bination vor. Die geschlossenen hemiedrischen Formen 
dieses Systems, die Hexagon- und Didodecaeder, treten 
ebenso wenig mit den Skalenoedem, wie mit den Rhom- 
boedern in Kombination. 

Skalenoeder und Rhomboeder. 

Kombinationen der Skalenoeder mit den verschiede- 
nen Rhomboedem kommen sehr häufig vor; am häufig- 
sten finden sich indessen die Kombinationen eines Ska- 
lenoeders mit den drei zugehörigen Rhomboedem, beson- 
ders dem Rhomboeder der Seitenkanten, daher diese hier 
auch vorzugsweise berücksichtigt werden sollen. Nach 
ihnen hat man dann die Lage der übrigen Rhomboeder 
zu beurtheilen. 

In der Kombination eines Skalenoeders mit seinem 
Seitenkanten- Rhomboeder erscheinen, wenn die Flächen 
des letztem herrschen, die Flächen des Skalenoeders als 
Zuschärfungsflächen der. Seitenkanten des RHomboeders; 
wenn die Flächen des Skalenoeders herrschen, die Flä- 
chen des Rhomboeders als dreiflächige Zuspitzungen des 
Endes des Skalenoeders; die Zuspitzungsflächen sind auf 
den langem Kanten gerade aufgesetzt, und die entstehen- 
den Kombinationskanten den Seitenkanten des Rhomboe- 
ders parallel (Fig. 81., welche eine Kombination des Ska- 
lenoeders (az-^a: 4-0: e) mit dem Hauptrhomboeder des 
Kalkspaths ist). 

In den Kombinationen der Skalenoeder mit den 
Rhomboedem der Endkanten erscheinen die Flächen der 
Skalenoeder als Zuschärfungsflächen der Elndkanten der 
Rhomboeder, wie in Fig. 80., welche eine Kombination 
des Kalkspaths, und zwar des Skalenoeders (ai^ai'^aie) 
mit dem Rhomboeder der scharfem Endkanten desselben 
(aiazQcaiAc), darstellt. Es ergiebt sich leicht, dafs die 
nächsten stumpfem Rhomboeder von den Rhomboedem 
der Endkanten am Skalenoeder als Abstumpfungsflächen 
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der Stampfern oder scharfem Endkanten erscheinen; wie 
denn auch häufig die scharfem Endkanten des Skalenoe- 
ders {a\\[a\^a\c) am Kalkspath durch die Flächen des 
ersten scharfem ßhomboeders (a':a:aDa:2c) abgestumpft 
erscheinen. 

Skalenoeder mit den Prismen und der geraden End- 
fläche. 

In den Kombinationen der Skalenoeder mit dem er- 
sten sechsseitigen Prisma erscheinen die Flächen des letz- 
tern am Skalenoeder als Abstumpfungsflächen der Seiten- 
ecken. Sind die Abstumpfungsflächen nur so grofs, dafs 
sie sich untereinander in Punkten berühren, so haben sie 
die Gestalt von symmetrischen Trapezoiden, welche ab- 
wechselnd ihre stumpfem und schärfern Winkel nach 
oben gekehrt haben, wie in der Kombination des Kalk- 
spaths, Fig. 82., welche, abgesehen von den mit TLx be- 
zeichneten Flächen, eine Kombination des Skalenoeders 
(a:4a:4a:c) mit dem ersten sechsseitigen Prisma g ist 
Sind die Flächen des ersten sechsseitigen Prisma gröfser, 
so dafs sie sich untereinander in Kanten schneiden, so 
haben sie die Gestalt von symmetrischen Sechsecken. 

Die Flächen des zweiten sechsseitigen Prisma erschei- 
nen an den Skalenoedem als Abstumpfungen der Seiten- 
kanten. 

Die Flächen der zwölfseitigen Prismen erscheinen 
gewöhnlich nur da, wo die sechsseitigen Prismen herr- 
schen, und dann wie oben angegeben ist. 

Die gerade Endfläche bildet die gerade Abstumpfungs- 
fläche der Endecken, und hat dann die Gestalt eines sym- 
metrischen Sechseckes, wie die durch die obem oder un- 
tern Endecken gelegten Schnitte, denen sie parallel ist 

Sitalenoeder mit Skalenoedem. 

Kombinationen der Skalenoeder untereinander sind 
ebenso häufig und vielfältig, als die der Skalenoeder mit 
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den Rhomboedern. In dem Folgenden sind nur einige 
der interessanteren Kombinationen berausgehoben , die 
dazu dienen können, die andern zu erklären. Die ge- 
wählten Kombinationen finden sich alle beim Kalkspath. 

Fig. 83. stellt eine Kombination des Hauptrhomboe- 
ders r mit zwei seiner Seitenkanten>Skalenoeder 3 z und 
5 z dar, die sich daher untereinander und das Hauptrhom* 
boeder in Kanten schneiden, ,die den Seiten- oder End- 
kanten desselben parallel sind. Das erstere Skalenoeder 
ist das schon oben mehrmals angeführte, beim Kalkspath 
gewöhnlich vorkommende Skalenoeder (a:^a:^a:c), das 
andre das Skalenoeder (^ai^ai-^aic). Aufser diesen 
finden sich noch die Flädien 4r eines Rhomboeders glei- 
cher Ordnung mit dem Hauptrhomboeder, welches das 
erste stumpfere Rhomboeder des Rhomboeders der stum- 
pfern Endkanten von 5z ist, dessen Flächen daher als 
Abstumpfungsflächen der stumpfern Endkanten von 5« 
erscheinen, und welches zugleich das Rhomboeder der 
scharfem Endkanten von Sz ist, dessen Flächen daher 
mit 3« Kombinationskanten bilden, die den scharfem End- 
kanten dieses parallel sind. Das Rhomboeder ist also, 
wie das in Fig. 80. (a:a:aoa:4c); g sind die Flächen 
des ersten sechsseitigen Prisma. Die in der Kombination 
enthaltenen Formen sind also: 

r=( a: a: et) a: c), 

4r=( a: a:aoa:4e), 
g^( a: a:aDa:QCe), 

3«=( a:ia: ^ßi c), 

5z^=i{\a'.\a: ^a: c), 
IPig. 84. ist eine Kombination zweier Skalenoeder 
3« und X mit zwei zu ihnen gehörenden Seitenkanten- 
Rhomboedem, dem Haupt- und dem ersten spitzem Rhom- 
boeder r und 2r\ Die Kombinationskanten dieser bei- 
den Rhomboeder sind also den schiefen Diagonalen von 
r parallel, die Kombinationskanten von 3z und r den 
Endkanten von r, und die Kombinationskanten von J;. und 
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2r den Kombinationskanten von 2r und r, oder den End- 
kanten von 2r'. Das Skalenoeder 3» ist das gewöhn- 
liche (aiiai-^aie), die Flächen 2r\ welche die Flächen 
des ersten stumpfem von Ar sind, erscheinen daher als 
Abstnmpfungsflächen der scharfem Elndkanten von 3«. 
Das Skalenoeder J^ hat das Zeichen (a*:\a!:ia':c); das 
Rhomboeder seiner scharfem Endkanten ist dasselbe, wie 
das Rhomboeder der stumpfern Endkanten von 3z ^ da- 
her auch in der dargestellten Kombination die Flächen 
des letztem als Zuschärfungsflächen der scharfem End- 
kanten von X erscheinen. Die in der Kombination ent- 
haltenen Formen sind also: 

r=::(a: a :QDa: c), 

2r'=(a': a':Qoa:2c), 

3»=(a:4-a: -l«: c), 

Fig. 82. ist die schon früher angefahrte Kombina- 
tion des Skalenoeders 3x mit dem ersten Prisma g und 
den Flächen 2x, welche die Flächen des Skalenoeders 
(ai-i^ai^ai^c) sind. Das Rhomboeder der scharfem 
Endkanten desselben ist das Hauptrhomboeder, so dafs, 
da 3 s ein Seitenkanten-Rhomboeder von dem Hauptrhom- 
boeder ist, die Flächen dieses, wenn sie zu der Kombi- 
nation hinzutreten würden, als Abstumpfungsflächen der 
Kombinationsecken von 2x und 3 z erscheinen, und mit 
den Flächen dieser Formen Kanten bilden würden, die 
den Endkanten von r, oder den scharfem Endkanten von 
2 a! parallel wären. Die Skalenoeder 3 z und 2x haben 
in ihrem Zeichen gleiche Werthe in den Nebenaxen, da- 
her auch die Kombinationskanten von 2x und 3 z hori- 
zontal sind. Die in der Kombination enthaltenen For- 
men sind also: 

3«:=(a:4A: 7 ^' c), 

2«=(a:^a: i a: \ c), 
gz=z(a: a:Xo:QOc). 
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Die Rbomboeder und Skalenoeder sind die parallel- 
flächigen bemiedrischeii Formen des drei- and einaxigen 
Krjstaliisationssystems; es kommen nun noch in diesem 
System geneigtflächige hemiedrische Formen vor, doch zu 
selten nnd zu untergeordnet, um hier darauf Rücksicht 
zu nehmen. Die parallelflächigen Formen des drei- und 
einaxigen Systems verdienen aber eine besondere Berück- 
sichtigung, da sie so ausgezeichnet, sowohl selbstständig 
als in Kombinationen vorkommen, und sich aufserdem 
noch häufiger finden, als die homoedrischen Formen des 
drei- und einaxigen Systems; sie sind daher auch noch 
wichtiger als diese. Wenn gleich die hemiedrischen For- 
men keine Flächen haben, die nicht auch bei den ho- 
moedrischen vorkommen, so entstehen doch bei jenen 
durch die groüse Ausdehnung einzelner Flächen Zoüen, 
die entweder neu, oder bei den homoedrischen Formen 
von weniger Bedeutung sind, und daher hier besonders 
betrachtet werden müssen. 



Zonen der hemiedrischen Formen des drei- 
und einaxigen Krystallisationssystems. 

I. Horizontale Zone. In dieser Zone liegen 
dieselben Flächen wie in der der homoedrischen Formen. 

IL Vertikale Zone des ersten sechsseiti- 
gen Prisma.^ In dieser Zone liegen die Flächen: 

1) des ersten sechsseitigen Prisma, 

2) der Rbomboeder erster Ordnung, 

3) die gerade Endfläche, 

4) die Flächen der Rbomboeder zweiter Ordnung. 
III. Vertikale Zonen des zweiten sechssei- 
tigen Prisma. In diesen Zonen liegen die Flächen : 

1) des zweiten sechsseitigen Prisma, 

2) der Skalenoeder mit gleichen Endkanten, 

3) die gerade Endfläche. 
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IV. Vertikale Zonen der zwölfseitigenPris- 
m en. In den Zonen eines bestimmten zwöl£seitigen Prisma 
liegen die Flächen: 

1) dieses bestimmten zwölfseitigen Prisma, 

2) der Skalenoeder, die mit diesem ein gleiches Ver- 
hältnifs der Nebenaxen haben, 

3) die gerade Endfläche. 

V. Kantenzonen der Rhomboeder. In den 
Kantenzonen eines jeden Rhomboeders liegen die Flä- 
chen : 

1) seines erstem stumpfem Rhomboeders, 

2) seiner Endkanten -Skalenoeder, 

3) seine eignen Flächen, 

4) die Flächen seiner Seitenkanten-Skalenoeder, 

5) des zweiten sechsseitigen Prisma. 

In den Kantenzonen von Rhomboedem erster und 
zweiter Ordnung liegen die Flächen derselben Formen; 
die Diagonalzonen (d. i. Zonen der schiefen Diagonalen) 
von Rhomboedern sind keine neue Zonen, sie sind die- 
selben, wie die Kantenzonen der ersten spitzem Rhom- 
boeder dieser Rhomboeder. 



IV. 



Ein- und einaxf^es Krystallisatloni9- 

Die zu dem ein- und einaxigen Krjstallisationssy- 
stem gehörigen Formen sind durch drei Axen ausgezeich- 
net, die sämmtlich untereinander rechtwinklig und ungleich- 
artig sind. Eine jede dieser Axen ist eine einzelne Axe, 
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dahor in geometrischer Hinsicht keine vor der andern 
ausgezeichnet ist. Es ist demnach auch völlig gleichgül- 
tig, welche derselben zur Hauptaxe oder zu der einen 
und der andern Nebenaxe gewählt wird, nur hat man die 
einmal gewählten Axen und die dadurch hervorgebrachte 
Stellung der Krjstalle für sämmtliche Krjstalie einer 6at- 
tung unverändert beizubehalten. Durch das Vorherrschen 
der Flächen gewisser Formen in den Kombinationen, und 
durch die Art, wie die Krystalle auf der Unterlage auf- 
gewachsen sind, wird indessen oft eine Axe ausgezeich- 
net, die man gewöhnlich zur Hauptaxe nimmt; den bei- 
den andern Axen, die dadurch Nebenaxen geworden sind, 
gebe man nun dieselbe Stellung, wie den Nebenaxen in 
dem zwei- und einaxigen Krjstallisationssystem; die vor- 
dere heifse die erste, die andre die zweite Neben- 
axe. Die drei Ebenen, welche durch die Haupt- und 
erste Nebenaxe, durch die Haupt- und zweite Nebenaxe, 
und durch die zwei Nebenaxen gelegt werden können, 
mögen die erste und zweite (vertikale) und die ba- 
sische Axenebene heifsen. Die erste Nebenaxe wird 
mit a, die zweite mit ft, die Hauptaxe mit c bezeichnet. 



Am HomaMrlselie Formeii« 

1. Rhombenoctaeder. 

Die Bhombenoctacder (Fig. 85., Schwefel) sind von 
8 ungleichseitigen Flächen begränzt, haben also 12 Kan^ 
ten und 6 Ecken. 

Die Kanten sind dreierlei Art: 4 Endkanten, H, wel- 
che in der ersten Axenebene; 4 Eudkanten, F, welche 
in der zweiten Axenebene, und 4 Seitenkanten, &, wel- 
che in der Basis liegen. 

Die Ecken sind dreierlei Art, doch alle vierflächig 
und symmetrisch; 2 Endecken , C; 2 Seitenecken, J, 
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in der ersten; 2 Seitenecken, B, in der zweiten Axeil- 
ebene. 

Die durch die dreierlei Kanten gelegten Schnitte sind 
Rhomben. 

Solcher Rhombenoctaeder können unter den ver- 
schiedenen Krystallen einer Mineralgattung oft viele vor- 
kommen, die in Rücksicht der Länge einzelner oder aller 
Axen untereinander verschieden sind, doch stehen in die- 
sem Fall, wie die Beobachtung auch hier gelehrt hat, die 
sich entsprechenden Axen in einfachen und rationalen 
Yerhältnissen. Von einem wird, zur Bestimmung der 
Beziehungen sämmtlicher vorkommender Rhombenoctae- 
der zu einander, ausgegangen; es bildet die Grundform 
und heilst das Hauptoctaeder, und bei der Wahl der- 
selben läfst man sich von denselben Beweggründen lei« 
ten, die bei Gelegenheit der Wahl der Grundform im 
zwei- und einaxigen Krystallisationssystem angeführt sind. 
Das Zeichen der Grundform ist: 

{a:h\c). 

Die übrigen vorkommenden Octaeder haben nun 
bei gleichen Axen a und h verschiedene Axen c, 
oder " »» M a « c " »» 6, 

» » n » h ** C » >» O, 

»» » o » c » »au.b. 

Die Bezeichnung dieser Rhombenoctaeder ist: 

( a: 6:mc), 

( aimb: c), 

(ftia: b: c), 

(mainb: c), 
in welchen Zeichen die Buchstaben m und n immer ein- 
fache und rationale Werthe haben, die bald gröfser, bald 
kleiner als 1 sind. Octaeder zweiter Ordnung, wie im 
zwei- und einaxigen System, kommen aber hier nicht vor, 
da die Endkanten der Rhombenoctaeder verschieden, also 
auch die in ihrer Richtung sich findenden Flächen nicht 
gleichnamig sind. Da indessen Rhombenoctaeder vorkom- 
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men köimeD, die in allen Axen von der Grandform ver- 
schieden sind, so kann die Zahl der bei einer Mineral- 
gattung beobachteten Bhombenoctaeder noch gröfser sein, 
als die der Quadratoctaeder. In der Wirklichkeit ist je- 
doch auch hier die Zahl der vorkommenden Rhomben- 
octaeder gewöhnlich sehr beschränkt. 

Die Grandform werde so gestellt, dafs ihre kleinere 
Mebenaxe die erste, und die gröfsere Nebenaxe die zweite 
sei. Bei der Grundform sind dann die in der ersten Axen- 
ebene liegenden Endkanten die stumpfem und kurzem, 
die in der zweiten Axenebene liegenden Endkanten die 
scharfem und längern; bei den abgeleiteten Rhombenoc- 
taedem sind aber bald die in der ersten, bald die in der 
zweiten Axenebene liegenden Endkanten die stumpfern 
oder schärfern. 

Die Flächen derjenigen Rhombenoctaeder, die ,mit 
der Grundform ein gleiches Yerhältnifs der Nebenaxen 
haben, bilden in den Kombinationen mit dieser, wenn 
bei gleichen Nebenaxen ihre Hauptaxe gröfser ist, als die 
der Grundform, Zuschärfungen der Seitenkanten der Grund- 
form, und wenn ihre Hauptaxe kleiner ist, Zuspitzungen der 
Endecken, die auf den Flächen der Grundform gerade auf- 
gesetzt sind. Die Flächen der stumpfem Octaeder wür- 
den also auf eine ähnliche Weise erscheinen, wie die 
Flächen -j bei dem Quadratoctaeder o des Anatases, Fi- 
gur 57., und so würden auch die Flächen -j an dem Rhom- 
benoctaeder o des Schwefels (Fig. 86.) erscheinen, wenn 
man die Flächen c und / aus der Kombination hinweg- 
denkt; die Flächen o bezeichnen hierbei die Grundform, 
"^ die Flächen des stumpf ern Rhombenoctaeders (a:h:-^c). 

Auf ähnliche Weise erscheinen an den andern Kan- 
ten und Ecken der Grundform die Rhombenoctaeder, wel- 
che verschiedene Axen a oder 6 haben. Die Flächen der 
Rhombenoctaeder, bei denen nur eine Axe mit der Grund- 
form gleich und zwei verschieden sind, schneiden die 

Grund- 
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Grqndform in Kanten, die schief laufen und keiner der 
Kanten der Grundform parallel sind. 

Die Axen der Grundformen verschiedener Mineral- 
gattungen, deren Krystalle zum ein- und einaxigen Krj-- 
stallisationssystem gehören, stehen auch hier, wie (iberall, 
in keinem einfachen und rationalen Yerhältnifs, und kön- 
nen daher nicht zusammen vorkommen. 

Ueber das Verhältnffs, in welchem die einzelnen 
Axen eines und desselben Rhombenoctaeders stehen, ist 
mit Sicherheit auch hier noch kein Gesetz aufgefunden. 
Die Werthe dieser Axen müssen jedesmal aus den ge- 
messenen Kantenwinkeln berechnet werden, doch hat man 
dazu schon nöthig, wegen der dreierlei Kanten der Rhom- 
benoctaeder, zwei Kantenwinkel zu messen. Es erleich- 
tert die Uebersicht, wenn man eine Axe, etwa die zur 
zweiten Nebenaxe angenommene, gleich 1 setzt. So hat 
man aus den gemessenen "Winkeln für die Axen der 
Grundform des Schwefels (Fig. 85.) die Werthe 

aib:c= 0,8108 : 1 ; 1,9043 
berechnet, aus welchen umgekehrt wieder folgende Win- 
kel für die dreierlei Kanten der Grundform sich herlei- 
ten lassen: 
Neigung der Flächen in den Endkanten Z>=106^16' 

» » » » » » F z=. 84 58' 

'> » » » »» Seitenkant. €r = 143 24. 

Aus der Ungleichheit der drei Axen, die den Grund- 
charakter des ein- und einaxigen Krjstallisationssystems 
bilden, geht hervor, dafs aufser den Rhombenoctaedern 
in diesem System keine andere den Raum ganz umschlie- 
üsende einfache Formen vorkommen können. Jede Flä- 
che, die die drei Axen schneidet, ist, bei der Verschie- 
denheit derselben; gegen jede verschieden geneigt, und 
diese Verschiedenheit mag gröfser oder geringer sein, so 
entstehen dadurch keine neue Arten von Formen. Um 
so gröfser ist aber die Verschiedenartigkeit der Formen, 
die den Raum nicht vollständig begränzen. 

8 
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2. Rhombische PrismeD. 

Die rhombischen Prismen sind vierseitige Prismen, 
deren rechtwinkliger Querschnitt ein Rhombus ist; sie 
haben daher zweierlei, stumpfere und schärfere, Kanten. 
Ihre Flächen sind stets einer der drei rechtwinkligen Axen 
parallel, und ihr rechtwinkliger Querschnitt daher den bei- 
den andern. Als ungeschlossene Formen können sie na- 
türlich nicht allein vorkommen, sondern sie finden sich 
immer in Kombination untereinander oder mit den übri- 
gen Formen des ein- und einaxigen KrystalUsationssj- 
stems. Nach ihrer Lage unterscheidet man vertikale 
und horizontale Prismen. 

1) Die vertikalen Prismen sind der Hanptaxe 
parallel, ihr rechtwinkliger Querschnitt fällt daher mit 
dem Seitenkantenschnitt der Rhombenoctaeder zusammen. 
Die Winkel ihrer zweierlei Kanten (Seitenkanten) sind 
untereinander sehr verschieden, und es können in dieser 
Rücksicht ebenso viel Arten von vertikalen Prismen vor- 
kommen, als Rhombenoctaeder mit verschiedenen Seiten- 
kantenschnitten. Sie stehen in nächster Beziehung zu 
den Rhombenoctaedem (a:m&:fic), mit welchen sie glei- 
che Nebenaxen haben, und werden daher auch nach die- 
sen benannt. Ihre Bezeichnung ist im Allgemeinen: 

(a:m6:aDc), 
die des vertikalen Prisma der Grundform: 

(aibiooe). 

Bei dem vertikalen Prisma der Grundform sind die 
in der ersten Axenebene liegenden Seitenkanten die stum- 
pfem, die in der zweiten die scharfem; beiden übrigen 
vertikalen Prismen sind aber bald die in der ersten, bald 
die in der zweiten Axenebene liegenden Seitenkanten die 
stempfera oder scharfem. 

In den Kombinationen der Grundform mit dem ver- 
tikalen Prisma der Grundform bilden die Flächen des 
letztem, wenn sie untergeordnet hinzutreten, die geraden 
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Abstampfongen der Seitenkanten, die Flächen der Cnmd- 
form, wenn sie untergeordnet zu dem Prisma hinzutreten, 
eine Tierflächige Zuspitzung d^ Enden, die auf den Flä- 
chen des Prisma gerade aufgesetzt ist. Sie erscheinen in 
diesem Fall auf eine ähnliche Weise, wie die Flächen 
einer zwei- und einaxigen Grundform an dem ersten qua- 
dratischen Prisma (Fig. 61.), oder wie in Fig. 87., einer 
Kombination des Topases aus Brasilien, wenn man die 
Flächen -f nicht berücksichtigt, die Flächen o an den Flä- 
chen des Tertikaien Prisma g, 

.Ebenso wie sich die Grundform und ihr Tcrtikales 
Prisma Terhalten, Terhalten sich alle Rhombenoctaeder 
niid Tertikaie Prismen, welche ein gleiches Yerhältnlfs in 
den Nebenaxen haben. 

Ein Prisma ( arm 6: ooe), also mit einem Terschiede- 
nen Verhältnifs der Nebenaxen als die Grundform, bildet 
untergeordnet an der Grundform, je nachdem m grO&er 
oder kleiner als 1 ist, auf den Seitenkanten der Grund- 
form gerade aufgesetzte Zuschärfungen der stumpfen oder 
der spitzen Ecken. Herrschen die Flächen des Prisma 
Tor, so bürden die Flächen der Grundform an demselben 
eine Tierfläcluge Zuspitzung, deren Flächen auf den Flä- 
chen des Prisma schief aufgesetzt sind; so Terhalten sich 
in der angeführten Kombination des Topases (Fig. 87.) 
die Flächen o und -f > welche letztere die Flächen des 
Tertikaien Prisma (a:^b:(Xic) sind, oder in der Kombi- 
nation des LieTrits ( Ton Ulefofs in Norwegen , Fig. 88. ) 
die Flächen o und -f , bei welcher dieselben Buchstaben 
auch dieselben Formen bezeichnen, wie beim Topas. 

Ebenso wie die Grundform, so schneiden auch alle 
Rhombenoctaeder die Prismen, die ein Terschiedenes Ver- 
hältnifs der Nebenaxen mit ihnen haben, in schiefen 
Kanten. 

Die Tertikaien Prismen (aimhioce) erscheinen an 
dem Tertikaien Prisma (aiirooe) der Grundform als Zu- 

8* 
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schftrfiiDgen der stumpfem oder scharfem Seitenkanten 
desselben, je nachdem m gröfser oder kleiner als 1 ist. 
So bilden in der Kombination des Topases, Fig. 87., die 
Flächen -f Zuschärfungen der scharfen Seitenkanten an 
dem vertikalen Prisma g der Grundform. Diese Kombi^ 
nation hat also acht Seitenkanten von dreierlei Art, zwei, 
welche die stumpfen Seitenkanten des Prisma der Grand- 
form sind, zwei, die Kanten der Zuschärfung der schar- 
fen Kanten von dem vertikalen Prisma der Grundform, 
und vier Kombinationskanten zwischen den vorigen. Die 
erstem sind beim Topas Kanten von 124^ 19', die zwei- 
ten von 92° 59', die dritten von 161** 21'. 

2) Die horizontalen Prismen sind theils der 
einen, theils der andern Nebenaxe parallel, also zweier- 
lei Art, theils Längsprismen, theils Querprismen. 

a) Die Längsprismen sind der ersten Nebenaxe 
parallel, ihr Rechtwinkliger Querschnitt fällt daher zusam- 
men mit dem in der zweiten Axenebene liegenden Endkan- 
tenschnitt der Rhombenoctaeder, und es können ebenso 
viele Arten von Längsprismen vorkommen, als Rhomben- 
octaeder, bei denen dieser Endkantenschnitt verschieden ist 
Die Längsprismen stehen in nächster Beziehung zu den 
Rhombenoctaeder {^a\nih\c\ mit welchen sie gleiche Axen 
h und c haben. Ihre Bezeichnung ist im Allgemeinen: 

(od ax'mh'.c), 
die des Längsprisma der Grundform: 

(c3D a: i:c). 

Die Längsprismen bilden in den Kombinationen mit 
den Rhombenoctaedem, mit denen sie gleiche Werthe in 
den Axen h und c haben, Abstumpfungen der in der zwei- 
ten Axenebene liegenden Endkanten, wie z. B. in der 
Kombination des Schwefels ( Fig. 86. ) die Flächen / des 
Längsprisma der Grundform an der Grandform o. Die 
Längsprismen mit kürzerer Axe e bei gleicher Axe h bil- 
den an den Rhomh^nocta^dem Zuschärfungen der End- 
ecken, die mit längerm c Zuschärfungen der Seitenecken 
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der zweiten Axenebene; in beiden Fällen sind die Za- 
schärfungsflächen auf den Endkanten eben dieser Ebene 
gerade aufgesetzt. 

b) Die Querprismen sind der zweiten Nebenaxe 
parallel, ihr rechtwinkliger Querschnitt fällt daher zusam- 
men mit dem in der, ersten Axenebene liegenden End- 
kantenschnitt der Rhombenoctaeder, und es können ebenso 
viele Arten von Querprismen vorkommen, als bei den 
Rhombenoctaedem Verschiedenheiten in diesem Endkan- 
tenschnitte möglich sind. Die Querprismen stehen in ge- 
nauer Beziehung zu den Rhombenoctaedem (mainbic), 
mit welchen, sie gleiche Axen a und c haben. Ihre Be- 
zeichnung ist im Allgemeinen: 

(ma:QC&:c), 
, die des Querprisma der Grundform: 

(a:aD&:c). 

Die Querprismen verhalten sich zu den Endkanten der 
ersten Axenebene, wie die Längsprismen zu den Endkan- 
ten der zweiten Axenebene. So erscheinen daher in der 
Kombination des Lievrits (Fig. 88.) die Flächen des 
Querprisma der Grundform d untergeordnet als schmale 
Abstumpfungen der Endkanten der ersten Axenebene der 
Grundform. 

Das vertikale Prisma und die beiden horizontalen 
Prismen, die zu einem- und demselben Octaeder gehören, 
und deren Flächen daher eine gleiche Lage haben, wie 
die Kanten desselben, heifsen die drei zusammenge- 
hörigen Prismen. 

Vertikale und horizontale Prismen treten auch ohne 
Rhombenoctaeder s^hr häufig in Kombination. Die Längs- 
prismen bilden an dem vertikalen Prisma der Grundform 
oder der übrigen vertikalen Prismen Zuschärfungen des 
Endes, bei denen die Zuschärfungsflächen auf den Seiten- 
kanten der zweiten Axenebene gerade aufgesetzt sind ; die 
Querprismen Zuschärfungen des Endes, bei denen die 
Zuschärfungsflächen auf den Seitenkanteh der ersten Axen- 
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ebene gerade aufgesetzt sind. Nicht selten kommen meh- 
rere Zuschdrfungsflächen über einander vor; so stellt Fi- 
gur 89. eine Kombination des Arsenikkieses dar, an wel- 
cher die Flächen g das vertikale Prisma der Grundform 
(a:&:aDcX die Flächen/ das Längsprisma der Grundform 
(od a:ft:c), und die Flächen 2/ ein schärferes Längsprisma 
(aDa:&:2c) bilden, welche in diesem Fall als Abstum- 
pfungsflächen der Kombinationsecken der Flächen /und 
g erscheinen. 

Bei den Kombinationen der verschiedenen Prismen 
können bald die einen, bald die andern vorherrschen. 
So stellt Fig. 94. eine sehr gewöhnliche Kombination des 
Schwerspaths dar, die, abgesehen von den Flächen c, aus 
den Flächen eines Querprisma ^ =(a:aD&:4c) und den 
Flächen des vertikalen Prisma der Grundform^ =(a:i: 
OD c) besteht, und in welcher die Flächen des erstem vor- 
herrschen. Die Winkel des Querprisma betragen in den 
stumpfen Seitenkanten 102^ 17', in den scharfen IT" 43'; 
die letztem liegen an der* ersten Nebenaxe, so dafs die 
Flächen des vertikalen Prisma an den Enden des hori- 
zontalen Prisma Zuschärfungen bilden, deren Flächen auf 
den scharfen Seitenkanten des letztem gerade aufgesetzt 
sind. — Auch finden sich beim Schwerspath sehr häufig 
die Kombinationen desselben Querprisma mit dem Längs- 
prisma der Grundform (aDa:ft:c), in welchen bald die 
einen, bald die andern Flächen vorherrschen. Solche 
Kombinationen sind in Fig. 91. und Fig. 91. a. vorge- 
stellt; bei den erstem herrschen che Flächen des Längs- 
prisma / bei der zweiten die Flächen des Querprisma y 
vor. — Von dergleichen Kombinationen kann man na- 
türlich nur in Zusammenhang mit den übrigen Formen 
einer Mineralgattung bestimmen, welche Prismen hori- 
zontale und welche vertikale sind, fär sich allein könnte 
man die horizontalen Prismen eben so gut für vertikale 
ndimen, und umgekehrt. 

Zuweilen sind die Flächen zweier Prismen verschie- 
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dener Abtheilungen so im Gleichgewicht, da& keine der- 
selben vorherrscht, wie diefs bei Fig. 94. der Fall wäre, 
wenn die Flächen g von den verschiedenen Enden des 
Qaerprisma y sich so nahe gerückt wären, dafs sie sich 
in Punkten berührten, und die scharfe Seitenkante des 
Prisma -^ ganz verdrängt hätten; oder bei Fig. 91., wenn, 

ohne die Fläche e, die Flächen -^ von den verschiedenen 
Enden des Längsprisma ^ sich so genähert hätten, dafs 
die scharfe Kante, die durch die Fläche c gerade abge- 
stumpft wird, ganz fortfiele, und die Flächen -^ der ver- 
schiedenen Enden sich in Punkten berührten. Die da- 
durch entstehende Kombination hat zuweilen wohl Aehn- 
lichkeit mit dem regulären Octaeder oder mit einem Qua- 
dratoctaeder, deren Basis bei der Kombination eines ver- 
tikalen und eines horizontalen Prisma vertikal stände, wie 
in Fig. 94. (ohne die Flächen c), bei der Kombination 
zweier horizontalen Prismen aber horizontal wäre, wie 
in Fig. 91. (ohne die Flächen c); indessen ist die Kom- 
bination immer daran zii erkennen, dafs die Basis der- 
selben ein Rechteck und nicht ein Quadrat ist, wie bei 
jenen Formen, und dafs die Kantenwinkel an der Basis 
untereinander ungleich, bei jenen aber gleich sind. 

Wenn sich die Flächen dreier zusammengehörigen 
Prismen auf eine ähnliche Weise im Gleichgewicht fin- 
den, wie die Flächen zweier Prismen in den quadratoc- 
taederähnlichen Kombinationen, so würde die daraus ent- 
stehende Kombination Aehnlichkeit mit dem Dodecaeder 
des regulären Krystallisationssystems haben, und wie diese 
von zwölf Rhombenflächen begränzt sein, und sich nur 
dadurch unterscheiden, dafs die Flächen und also auch 
die Kanten dreierlei wären, die beim Dodecaeder sämmt- 
lieh gleich sind. Indessen pflegen dergleichen Kombina- 
tionen auf diese Weise nicht vorzukommen, gewöhnlich 
herrschen in diesem Fall die Flächen zweier Prismen vor, 
die des dritten treten zurück. Diese letztern haben dann 
allein die Gestalt von Rhomben, während die Flächen 
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der andern symmetrische Fünf- and Sechsecke bilden; 
sie lassen dann aber aus ihrer Gestalt gleich erkennen, 
dafs die in der Kombination enthaltenen Flächen die Flä- 
chen dreier zusammengehörigen Prismen sind. Eine sol- 
che Kombination kommt z. B. beim Weifsbleierz vor, und 
ist Flg. 90. dargestellt. Sieht man von den Flächen b 
ab, so sind in der Kombination die Flächen von drei 
Prismen aus verschiedenen Abtheilungen enthalten, von 
denen die des vertikalen g und des Längsprisma ^ vor- 
herrschen, und die des Querprisma y untergeordnet sind. 
Diese haben die Gestalt eines Rhombus, daher die drei 
Prismen zu einem und demselben Rhombenoctaeder ge- 
hören, welches indessen nicht das ist, welches man beim 
Weifsbleierz zur Grundform anzunehmen sich veranlafst 
sieht, sondern es ist das Rhombenoctaeder (a: 6: 4^c); da- 
her auch die Zeichen für die drei zusammengehörigen 
Prismen sind: 

für das vertikale Prisma (aihiccc), 

für das Längsprisma (od 0:6:7 c), 

für das Que'rprisma ( a : oo 6 : 4- c ). 

Unter den Kryslallen mancher Mineralien sind nur 
Prismen und gar keine Rhombenoctaeder bekannt; wenn 
indessen deren nur zwei Prismen da sind, die zu ver- 
schiedenen Abtheilungen gehören, so sind diese hinrei- 
chend, die Winkel der Grundform zu bestimmen. Da 
eine Grundform nur dazu dient, die verschiedenen For- 
men, die unter den Krjstallen einer Mineralgattung vor- 
kommen, in Zusammenhang zu ßelzen, so ist es für die- 
sen Zweck auch gleichgültig, ob die gewählte Grundform 
unter den Krjstallen der Gattung viirklich vorkommt 
oder nicht. 

3. Einzelne Flächen. 

Die einzelnen Flächen gehen stets zweien der drei 
rechtwinkligen Axen parallel, und schneiden die dritte 
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rechtwinklig, kotumen daher mit den drei Axenebenen 
überein. Nach 4hrer Lage unterscheidet man die beiden 
vertikalen oder Seitenflächen, die Läugsfläche und die 
Querfläche von der horizontalen Fläche, der geraden End- * 
fläche. 

1) Die Längsfläche ist der Haupt- und ersten 
Nebenaxe parallel, und schneidet die zweite Nebenaxe 
rechtwinklig, ihr Zeichen also (aDa:&:aoc). 

2) Die Qnerfläche ist der Haupt- und zweiten 
Nebenaxe parallel, und schneidet die erste Nebenaxe recht- 
winklig, ihr Zeichen also (0:006:000). 

3) Die gerade Endfläche ist den beiden Neben- 
axen parallel, und schneidet die Hauptaxe rechtwinklig, 
ihr Zeichen also (ooa:oo&:c). 

Alle diese Flächen erscheinen, wenn sie zu den 
Rhombenoctaedern hinzutreten, als Abstumpfungsflächen 
der dreierlei Ecken, und bilden Rhomben, wie die dreier- 
' lei Kantenschnitte der Rhombenoctaeder, denen sie pa- 
rallel gehen. Da sie alle drei ungleichnamig sind, so kön- 
nen sie auch alle unabhängig von einander zu den Rhom- 
benoctaedern hinzutreten. So findet sich beim Schwefel 
häufig nur die gerade Endfläche als Abstumpfungsfläche 
der Endecke der Grundform, oder wie in Fig. 86. als 
Abstumpfungsfläche der Endecke des stumpfem Octaeders 
-3-, v^ro sie, wie auch in den folgenden Figuren, mite be- 
zeichnet ist. 

Diese drei Flächen kommen zuweilen zusammen ohne 
Verbindung mit andern Flächen vor, und bilden dann eine 
Kombination, die mit dem Hexaeder des regulären, oder 
mit den Kombinationen des einen oder des andern qua- 
dratischen Prisma und der geraden Endfläche des zwei- 
und einaxigen Systems Aehnlichkeit hat; sie unterscheidet 
sich aber von diesen Kombinationen dadurch, dafs ihre 
Flächen sämmtlich Rechtecke sind, dagegen die Flächen 
des Hexaeders sämmtlich Quadrate, und die der zwei- 
und einaxigen Kombination Quadrate und Rechtecke sind. 
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GewOhnlidi hemchen hier nodi zwei der dreierlei Pris- 
men "vor, wodurch dann ein rectangnläres Prisma* mit ge- 
rader Endfläche entsteht. Dergleichen Formen kommen 

* bdm Anhydrit vor. 

Bei dieser Kombination finden sich öfter statt der 
geraden Endfläche die Flächen der Grandform, welche 
dann an dem rectangolären Prisma Zospitzongen der En- 
den bilden, deren Flächen aof den Kanten schief aufge- 
setzt sind. Diese Kombination, die z. B. beim Desmin 
vorkommt (Fig. 95., wo die Flächen o= (a:6:c), a = 
(a:QD&:aDe), i = (Q0a:6:aDe) sind), hat Aehnlichkeit 
mit der Kombination eines Qaadratocfaeders mit einem 
quadratischen Prisma versdiiedener Ordnung mit dam 
Quadratoctaeder, wie z. B. mit der Kombination des Ur- 
kons, Fig. 62.; nur sind bei ihr die Zuspitzungsflädien 
Rhombolde und die Seitenflächen ungleichnamig, bei der 
ähnlichen Kombination des zwei- und einaxigen Systems 
die Zuspitzungsflächen Rhomben und die Seitenflächen 
gleichnamig. 

Auch die rhombischen Prismen kommen nicht selten 
mit den beiden Seitenflächen und der Endflädie in Kom- 
bination vor. Sehr häufig ist das vertikale Prisma der 
Grundform an den Enden mit der geraden Endflädie 
begränzt (Topas, Schwerspath); in dieser Kombination 
herrscht bald das Prisma, bald die Endfläche vor, in wel- 
chem letztem Fall die Krystalle tafelfönnig erscheinen, 
wie dieCs in der Regel beim Schwerspath (Fig. 92.) der 
FaU ist. 

Die beiden Seitenflächen erscheinen an den vertika- 
len Prismen als Abstumpfungen der zweierlei Seitenkan- 
ten, und bilden, je nachdem sie einzeln oder zusammen [ 
vorkommen, symmetrisch sechsseitige oder achtseitige Pris- ( 

4nen, stets mit zweierlei Seitenkanten; im erstem Fall mit 
zwei Kanten des Prisma und vier Kombinationskanten, 
im letztem Fall mit vier Kombinationskanten an der 
Längsfläche, und vier andern Kombinationskanten an der 
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Qaerfläche. Der erste Fall, unä zwar die Kombination 
des Tertikaien Prisma der Grundform und der Längs- 
fläche, kommt beim Weifsbleierz vor, Fig. 96., der zweite 
Fäll beim Chrysolith, Fig. 93. Die auf diese Weise ent- 
stehenden symmetrisch sechsseitigen Prismen haben oft 
grofse Aehnlichkeit mit den regulären sechsseitigen Pris- 
men, wenn das vertikale Prisma, welches sie enthalten, 
Winkel von nahe 120^ hat. Diefs Ist bei dem vertika- 
len Prisma der Grundformen des Arragonits und des 
Weiisbleierzes, Fig. 96., der Fall. Bei dem letztem be- 
tragen die Winkel in der stumpfen Seitenkante 118^40", 
die Winkel in den vier Kombinationskanten des verti- 
kalen Prisma und der zweiten Seitenfläche also 120" 40'. 
Vertikale Prismen mit Winkeln von genau 120^ würden 
auch symmetrisch sechsseitige Prismen mit lauter Win- 
keln von 120" geben, doch sind solche rhombische Pris- 
men noch nicht bekannt, und scheinen auch nicht vor- 
kommen zu können. — Bei dem W^eifsbleierz sind die 
symmetrischen Prismen an den Enden nicht selten mit 
den Flächen der Grundform o, und eines Längsprisma 
2y* mit doppelt so groCser Hauptaxe als die der Grund- 
form begränzt (Fig. 96.). Die Flächen des Längsprisma 2/ 
haben fast gleiche Neigung gegen die Hauptaxe, wie die 
der Grundform, und bilden nun mit dieser eine sechs- 
flächige Zuspitzung, die mit der eines Hexagondodecae^ 
ders Aehnlichkeit, aber zweierlei Kanten hat, nämlich zwei 
Kanten, welche die stumpfen Endkanten der Grundform 
sind, und vier Kombinationskant^i, in welchen sich die 
Flächen der Grundform mit den Flächen des Längsprisma 
schneiden. Ganz ähnliche Kombinationen finden sich 
beim schwefelsauren Kali, die auch lange Zeit für Kom- 
binationen eines regulären sechsseitigen Prisma und He- 
xagondodecaeders gehalten worden sind. 
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a: mh:<X)e), 

QOa: fl»6: c\ 
Ma: OD hl e\ 



QDa: fr:XrX 
a:aD 6:xc)» 



Uebersicht der Formen and Zonen des ein- 
und etnaxigen Krystallisationssystems. 

Die in dem ein- und einaxigen Krystallisationssy- 
Stern vorkommenden Formen sind nach dem Vorigen: 

-1. Rhombenoctaeder (aia: nl: c), 

2« Rhombische Prismen, und zwar: 

1) vertikale Prismen .... 

2) horizontale Prismen: 
a) Längsprismen 
h) Qaerprismen .... 

3. Einzelne Flächen, and zwar: 

1) vertikale Flachen: 
a) die Längsfläche . . . 
i) die Qaerfläche .... 

2) die horizontale gerade End- 
fläche (aDa:aDi: e). 

Die in diesem Systane vorkommenden Zonen sind 
folgende: 

L Horizontale Zone. In dieser Zone liegen: 

1) die Qaerfläche (a:aD6:xe), 

2) die vertikalen Prismen (a:mi:aDc), bei welchen 
m grOfser ist als 1, 

3) das vertikale Prisma der Grandform (a:6:aDeX 

4) die vertikalen Prismen (a:m6:(aDe), bei welchen 
M kleiner ist als 1, 

5} die Längsfläcfae (QDa:l:aDe},. 

Es giebt nar eine horizontale Zone, alle dahin ge- 
hörigen Formen habai in ihrem Zeichen ooe. 

II. Vertikale Zone der Qaerfläche. Hier- 
her gehören: 

1) die Qaerfläche (a:aDl:cDcX 

2) die Querprisma:! (a:aD &:mcX bei welchen m grö- 
fser ist als 1, 

3) das Queiprisma der Grundform (a:apl:eX 
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4) die Querprismen (a:QD&:iiic), in welchen m klei- 
ner ist als I, 

5) die gerade Endfläche (aDa:QO&:c). 

Es giebt nur eine solche Zone, alle zu ihr gehöri- 
gen Formen haben in ihrem Zeichen ao b. 

III. Vertikale Zone der Längsfläche. Hier- 
her gehören: 

1) die Längsfläche (QDa:&:coc), 

2) die Längsprismen (od a : 6: mc), bei welchen m 
gröfser ist als 1, • 

3) das Längsprisma der Grundform (aDa:&:c), 

4) die Längsprismen ((iDa:&:me), bei welchen m 
kleiner ist als 1, ' 

5) die gerade Endfläche. 

IV. Vertikale Zonen des vertikalen Prisma 
der Grundform. Hierher gehören: 

1) das vertikale Prisma der Grundform (a:&:QCc), 

2) die Rhombenoctaeder (a:b:mc), bei welchen m 
gröfser ist als 1, 

3) die Grundform (aibic), 

4) die Rhombenoctaeder '(a:b:fnc), bei welchen m 
kleiner ist als 1, 

5) die gerade Endfläche (aDa:ao&:e). 

Es giebt zwei solcher Zonen, doch gehen ähnliche 
Zonen von allen übrigen möglichen vertikalen Prismen 
aus. Die in die vertikale Zone eines bestimmten verti- 
kalen Prisma fallenden Flächen haben alle ein gleiches 
VerhältniÜB in den Nebenaxen. 

V. Erste Kahtenzonen (Endkantenzonen) 
der Grundform. Hierher gehören: 

1) das Querprisma der Grundform (a:QO&:eX 

2) die Rhombenoctaeder (a:mb:c)f bei denen m 
grö{ser ist als 1, 

3) die Grundform (a:b:c), 

4) die Rhombenoctaeder (a:mb:c)y bei denen m 
kleiner ist als 1, 
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5) die Längsfläche ((3Da:&:QDc). 

Es giebt zwei solcher Zonen, aber ähnliche erste 
Kantenzonen gehen von allen übrigen Rhombenoctaedern 
aus, die eine Haapfaxe haben, weldie von der der Grund- 
form verschieden ist. 

Die in eine erste Kantenzone eines bestimmten Bhom- 
benoctaeders fallendenr Flächen haben alle ein gleiches 
Verhähnifs in den Axen a und c. , 

YI. Zweite Kantenzonen (Endkantenzo- 
nen) der Grundform. Hierher gehören: 

1) das Längsprisma der Grundform (x)a:&:cX 

2) die Rhombenoctaeder {ma:hic\ bei denen m grö- 
fser ist als 1, 

3) die Grundform (a:&:e), 

4) die Rhombenoctaeder {maxh:c)^ bei denen m 
kleiner ist als 1, 

5) die Querfläche (a:c30&:aDc). 

< Es giebt zwei solcher Zonen und ebenso viel ähn- 
liche zweite Kantenzonen als erste Kantenzonen. Die 
in eine zweite Kantenzone eines bestimmten Rhombenoc- 
taeders fallenden Flächen haben alle ein gleiches Yer- 
hältnifs in den Axen 6 und c. 



JHT« MemlUdrlselie Formeit. 

Bei dem ein- und einaxigen Krjstallisationssjstem 
kommen auch noch hemiedrische Formen vor, aber noch 
seltener als beim zwei- und einaxigen System. DieCs sind 
die ein- und einaxigen Tetraeder, die auf eine gleiche 
Weise durch Fortfallen der abwechselnden Flächen aus 
den Rhombenoctaedern entstehen, wie die regulären Te- 
traeder aus dem regulären Octaeder. Die 4 Flächen die- 
ser ein- und einaxigen Tetraeder sind ungleichseitige Drei^ 
ecke; die 6 Kanten dreierlei, 2 Endkanten, 2 Seitenkan- 
ten, die den stumpfen, und 2 andre Seitenkanten, die den 
scharfen Seitenecken der Rhombenoctaeder entsprechen; 
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die 4 Ecken sind dreiflächig , und die drei Kanten, die 
in ihnen zusammenstofsen, alle verschieden. Ein solches 
ein- und einaxiges Tetraeder findet sich herrschend beim 
Bittersalz in Kombination mit dem zugehörigen vertika- 
len Prisma, untergeordnet mit mehreren andern homoedri- 
schen Rhombenoctaedern und Prismen, beim Manganit. 



V. 



Ziirel- und elii§^lledri§^e(s Kryisitalllfeia- 

tloiifiNs^yeiteiii. 

# 

Die Formen des zwei- und eingliedrigen Krystalli- 
sationssjstems haben drei Axen, die alle ungleichartig 
sind, und Von denen zwei untereinander schiefwinklig, 
gegen die dritte aber rechtwinklig geneigt sind. 

Durch die Schiefwinkligkeit zweier ihrer Axen un- 
terscheiden sie sich von den Formen des ein- und ein- 
axigen Systems. Da ihre drei Axen aber ebenfalls un- 
tereinander ungleichartig sind, so ist es auch. bei ihnen 
gleichgültig, welche der Axen man zur Hauptaxe und zu 
der ersten und zweiten Nebenaxe wählen will; man nimmt 
indessen immer zur Hauptaxe eine der sich schiefwinklig 
schneidenden Ax^n, da gewöhnlich die Krjstalle dieses 
Systems mit einer dieser Axen aufgewachsen sind, paral- 
lel welcher sich dann auch meistens Flüchen finden, die 
sehr vorherrschen. Die zur Hauptaxe schiefwinklig ge- 
neigte Axe wird zur ersten Nebenaxe,' die gegen die bei- 
den andern rechtwinklig geneigte Axe zur zweiten Ne- 
benaxe genommen. Die Hauptaxe wird auch hier mit c, 
die erste Nebenaxe mit a, die zweite mit h bezeichnet, 
und die Ebene der Haupt- und ersten Nebenaxe die er- 
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ste, die Ebene der Haopt- und zweiten Nebenaxe die 
zweite, und die Ebene der beiden Nebenaxen die basi- 
sche Axenebene genannt. Der Winkel, unter welchem 
sich Haupt- und erste Nebenaxe schneiden, heifse S. 

Die in diesem Systeme vorkommenden einfachen For- 
men sind allein rhombische Prismen und einzelne 
Flächen, also sämmtlich ungeschlossene Formen. 

1. Rhombische Prismen. 

* 

Die hhombischen Prismen des zwei- und eingliedri- 
gen^ Systems sind, wie die des ein- und einaxigen Sy- 
stems, vierseitige Prismen, deren rechtwinkliger Querschnitt 
ein Rhombus ist, Sie kommen bei einer bestimmten Mi- ' 
neralgattung oft in grofser Anzahl vor, und unterscheiden 
sich theils in ihren Winkeln, theils in ihrer Lage. Letz- 
tere ist jedoch nur von der Art, dafs ihre den Flächen 
parallele Axe stets in der ersten Axenebene bleibt, wenn 
sie gleich in dieser fast alle, mögliche Lagen anneh^ 
men kann; so dafs man, wenn man gewissen rhombi- 
schen Prismen eine vertikale Stellung giebt, aufser diesen, ' 
schief liegende Prismen der vordem und der hintern 
Seite unterscheiden kann. Wie die den Flächen paral- 
lele Axe, so liegt auch eine der Diagonalen des recht- 
winkligen Querschnitts eines jeden dieser Prismen in der 
erjsten Axenebene, während die andere Diagonale bei al- 
len eine gleiche und horizontale Lage hat, daher auch 
diese letztere die gemeinschaftliche Diagonale hei- 
fsen möge. 

Um den Zusammenhang, in welchen die verschiede- 
neu Prismen untereinander stehen, zu übersehen, mufs 
man eine geschlossene Form haben, die man als Grund- 
form benutzen kann. Man erhält diese durch Kombina- 
tion eines schiefea Prisma der vordem und der hintern 
Seite, deren gemeinschaftliche Diagonale man gleich grofs 
setzt. Die Form, die dadurch entsteht, ist ein zwei- 
und eingliedriges Octaeder (Fig. 97., Gyps), das 

am 
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am meisten mit einem Rhombenoctaeder zu vergleichen 
ist, sich aber doch wesentlich von diesem unterscheidet. 
Es hat folgende Eigenschaften: 

Die 8 Flächen sind ungleichseitige Dreiecke und 
zweierlei Art. Sie bilden 4 Flächenpaare, von denen die 
Flächen o des obem vordem und untern hintern Paa-' 
res, und die Flächen o* des obem hintern und untern 
vordem Paares untereinander gleich sind. 

Die Kanten sind viererlei Art: 4 Endkanten, die den 
Endkanten der ersten Axenebene der Rhombenoctaeder 
entsprechen, von denen indessen nur die parallelen ein- 
ander gleich, und die einen, jD, länger und stumpfer, die 
andern, Z^, kürzer und schärfer sind; ferner 4 Endkan- 
ten, F, die den Endkanten der zweiten Axenebene der 
Rhombenoctaeder entsprechen, und 4 Seitenkanten, G. 
Die erstem vier Endkanten sind gleichflächig, die tibri- 
gen acht Kanten ungleichflächig. 

Die Ecken sind vierflächig und dreierlei Art: 2 End- 
ecken, Cy 2 Seitenecken, A, die den Seitenecken der er- 
sten, und 2 Seitenecken, B, die den Seitenecken der zwei- 
ten Axenebene der Rhombenoctaeder entsprechen. Die 
beiden erstem Ecken sind dreierleikantig, die dritten zwei- 
erleikantig. 

Die Eckenaxen dieser Grundform bilden nun die 
Grandaxen der Krystallformen einer bestimmten zwei- 
und eingliedrigen Mineralgattung; die Axe der Ecken C 
die Hauptaxe, die der Ecken A die erste, die der Ecken 
B die zweite Nebenaxe. 

Die durch die parallelen Kanten gelegten Schnitte 
sind die Axenebenen. Von diesen ist der durch die vor- 
dere und hintere Endkante D und If gelegte Schnitt ein 
Rhomboid (wie Taf. X. Fig. 13.), die durch die gleichen 
Endkanten F, und durch die Seitenkanten G gelegten 
Schnitte sind Rhomben. D^r erstere Schnitt ist von be- 
sonderer Wichtigkeit, weil in ihm die sich schiefwinklig 
schneidenden Axen e und a liegen, und wird deshalb der 

9 
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Haaptschnitt genannt. Der durch die Seifenkanten 
gelegte Schnitt hdCst die Basis; sie ist schiefwinklig ge- 
gen den durch die vier gleichen Elndkanten gelegten Schnitt 
oder gegen die zweite Axenebene geneigt, macht daher 
mit ihr auf der einen Seite einen stumpfen, auf der an- 
dern Seite einen spitzen Winkel Da es bei der Verschie- 
denheit dieser Winkel nicht gleichgOltig ist, welcher der- 
selben nadi vom oder hinten gekehrt ist, so stelle man 
die Grundform so, dals am obem Ende der stumpfe 
Winkel S (Taf. X. Fig. 13.) auf der vordem Seite, der 
spitze Winkel auf der hintern Seite zu liegen kommt, 
und die längere und, stumpfere Endkante der Grundform 
stets die vordere, die kürzere und schärfere die hintere 
ist. Die unter sich gleichen Endkanten der zweiten Axen- 
ebene^ die bei den verschiedenen Grundformen im zwei- 
und eingliedrigen System vorkommen, sind nun bald schär- 
fer, bald stumpfer als die vordem oder hintern Endkan- 
ten der ersten Axenebene, und da man die Endkanten 
der ersten und zweiten Axenebene bei den zwei- und 
eingliedrigen Grundformen nicht willkfihrlich wie bei den 
ein- und einaxigen vertauschen kan!n, so kann man au<di 
bei jenen nicht, wie bei diesen, eine in Rücksicht der 
Schärfe der Endkanten bestimmte Stellung annehmen. 

Obgleich die angenommene Grundform keine einfa- 
che Form ist, so verhält sie sich doch in Rücksicht des i 
Zusammenhanges mit den übrigen Formen der Mineral- 
gattung vollkommen wie eine Grundform, welche eine j 
einfache Form ist, indem die Axen aller übrigen Formen 
der Mineralgattung mit ihr in einfachen und rationalen 
Verhältnissen stehen. . Sie hat auch dieselbe Bezeichnung 
wie eine Grundform des ein- und einaxigen Kiystallisa- 
tionssystems, nämlich: 

(a:&:c). 

Da aber die beiden Prismen, woraus die Grundform 
besteht, untereinander ganz verschieden sind, und dem* 
nach auch ganz getrennt vorkommen können, so maCs 
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•ein jedes derselben auch besonders bezeichnet werden. 
Diefs iLann auf eine leichte Weise dadurch geschehen, 
dafs man das Prisma, dessen obere Flächen an dem Oc- 
taeder an der vordem Seite liegen, mit (a:b:c% das Prisma, 
dessen obere Flächen an dem Octaeder an der hintern 
Seite liegen, mit (a*:b:e) bezeichnet. Das erste heiCse 
das vordere schiefe Prisma, das letztere das hin- 
tere schiefe Prisma der Grundform. Bei der Be- 
zeichnung eines zwei- und eingliedrigen Octaeders mtis- 
sen immer die Zeichen beider Prismen augeführt werden, 
da eines nie das andre voraussetzt. 

Die Grundformen der verschiedenen Mineralgattun- 
gen, deren Formen ^um zwei- und eingliedrigen System 
gehören, unterscheiden sich nicht allein durch Verschie- 
denheit in den Werthen für die Axen, die bei- den ver- 
schiedenen Grundformen in keinen einfachen Verhältnis- 
sen stehen, sondern auch durch die Verschiedenheit in 
den Neigungswinkeln der Axen a und c. Diese, so wie 
die Werthe für die Axen, müssen aus den Winkeln der 
Kanten der Grundform oder anderer Kombinationskan- 
ten, die man messen kann, berechnet werden; doch hat 
man wegen der Schiefwinkligkeit zweier Axen schon nö- 
thig, drei Kantenwinkel zu messen, welcher Umstand die 
Bestimmung der Verhältnisse der Grundform noch schwie- 
riger macht, als bei den vorigen Systemen. So ist beim 
Gyps das VerhältniCs von 

a:&:e=l:l,445:0,5975 
der Winkel 5==98<> 34' 
aus den Messungen berechnet; aus welchen Angaben sich 
wiederum folgende Winkel für die Grundform ergeben: 
vordere Endkante =143^28', 
hintere Endkante =138^44; 
gleiche Endkanten =:122»2r, 
Seitenkanten s 71^42'. 

Je weniger der Winkel S bei einem zwei- und ein- 
gliedrigen Octaeder von einem rechten abweicht, |e we- 

9* 
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uiger iivird natürlich das Ansehn desselben von dem ei- 
nes Rhombenoctaeders abweichen. Dieser Unterschied 
ist bei den zwei- und eingliedrigen Octaedern mancher 
Gattungen oft so gering, dafs sie lange für Rhombenoc- 
taeder gehalten worden sind, wie z. B. bei der Grund- 
form des MesotjpSy bei welchem der Winkel S 90^54', 
beträgt. Es ist wahrscheinlich, dafs es zwei- und ein- 
gliedrige Octaeder giebt, wo dieser Winkel genau 90^ 
beträgt, die drei Axen desselben also untereinander recht- 
winklig geneigt sind. Diefs ist wahrscheinlich der Fall 
bei Octaedern, die man nach den vorhandenen Flächen 
bei der Hornblende, dem Augit und Wolfram konstnii- 
ren kann, doch spricht sich dessen ungeachtet auch bei 
den Krjstall^i dieser Gattungen ihr zwei- und einglie- 
driger Karakter durch die Symmetrie der Flächen ganz 
bestimmt aus. 

Die rhombischen Prismen, welche in dem zwei- und 
eingliedrigen Systeme vorkommen, werden nach ihrer 
Lage gegen die Hauptaxe in vertikale und schiefe 
rhombische Prismen unterschieden. 

1. Vertikale rhombische Prismen. Ihre Flä- 
chen sind der Hauptaxe der Grundform parallel, ihr recht- 
winkliger Querschnitt kommt daher nicht mit der Basis 
überein , sondern macht mit derselben einen Winkel 
=d — 90^. Dennoch schneiden ihre Flächen die Neben- 
axen der Grundform in einfachen und rationalen Verhält- 
nissen, verhalten sich also ebenso wie die vertikalen Pris- 
men eines ein- und einaxigen Systems, und werden auch 
ebenso benannt und bezeichnet, im Allgemeinen mit: 

das vertikale Prisma der Grundform mit: 

(a:i:aDc). 
So finden sich z. B. beim Feldspath (Fig. 105.) aufser 
den Flächen des vertikalen Prisma der Grundform g noch 

die Flächen fv die einem vertikalen Prisma (o:4&:acc) 
angehören. 
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Die zweierlei Seitenkanten dieser vertikalen Prismen 
liegen wie in dem ein- und einaxigen System in der er- 
sten und zweiten Axenebene; während aber in dem ein- 
und einaxigen System die stumpfere Seitenkante des ver- 
tikalen Prisma der Grundform stets in der ersten Axen- 
ebene liegend angenommen werde, liegt in dem zwei- 
und eingliedrigen System diese Kante bald in der ersten, 
bald in der zweiten Axenebene. 

In den Kombinationen der Grundform mit seinem 
vertikalen Prisma bilden, wie bei den ähnlichen des ein - 
und einaxigen Systems, die Flächen der Grundform eine 
vierflächige Zuspitzung des Endes des vertikalen Prisma, 
bei welcher die ungleichen Endkanten der Grundform 
und die einen Seitenkanten des Prisma in der ersten 
Axenebene, die gleichen Endkanten der Grundform und 
die andern Seitenkanten des Prisma in der zweiten 
Axenebene liegen, die Zuspitzungsflächen jedoch auf den 
Seitenflächen des Prisma nicht gerade, sondern mehr 
oder weniger schief, wenn gleich so aufgesetzt sind, 
dafs auf jeder Seitenfläche des Prisma die Kanten mit 
der obern und untern Zuspilzungsfläche parallel sind, wie 
bei Tig. 98., einer Kombination des Mesotyps, wo o und 
o die Flächen der Grundform (a:&:e) und (a:b:c), g die 
Flächen des vertikalen Prisma der Grundform (a:&:QCc) 
sind; und ebenso in Fig. 99., einer Kombination des 
Gypses (wenn man von den Flächen b absieht), wo die- 
selben Buchstaben dieselben Formen bedeuten, wie in 
Fig. 98. 

Treten zu der Grundform die Flächen des ersten 
vertikalen Prisma untergeordnet hinzu, so bilden die Flä- 
chen dieses an der erstem Abstumpfungen der Seitenkan- 
ten, die, wiewohl der Axe der Grundform parallel, doch 
nicht gerade, sondern gegen eine obere und untere Oc- 
taederfläche verschieden geneigt sind. 

Gewöhnlich sind indessen die Flächen der schiefen 
Prismen der Grundform nicht im Gleichgewicht unter- 
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ehiander, in der Regd hemchen die FISchen de8 einen 
Prisma vor, oder finden sich oft ganz allein, in welchem 
Fall das vertikale Prisma an den Enden mit einer Zu- 
schärfung mit schieflaufender Endkante begränzt erscheint, 
die an dem obem Ende gegen die vordere oder hintere 
Seitenkante des Prisma gerichtet ist, je nachdem von den 
Flädien der Grundform die Flächen des vordem oder 
hintern schiefen Prisma sidi ausgedehnt haben. Das er* 
ste findet bei dem Gjpse statt, Fig. 100., das letzte beim 
Angit, Fig. 103. Dergleichen Kombinationen kommen in 
dem zwei- und eingliedrigen Krjstallisationssystem sehr 
hiofig vor, und sind besonders karakteristisch für das- 
selbe. 

Die vertikalen Prismen, deren zwdte Nebenaxen klei- 
ner oder gröfser als die der Grundform sind, erscheinen 
an dem vertikalen Prisma der Grundform als Zuschär- 
fimgen der einen oder der andern Seitenkanten, wie in 
dem ein- und einaxigen System. 

2. Schiefe rhombische Prismen. Ihre den 
Flächen parallele Axen sind gegen die Hauptaxe geneigt; 
man unterscheidet drei Arten derselben: 

a) Schiefe Prismen der Basis, oder basische 
Prismen. Ihre Flächen sind der ersten Nebenaxe der 
Grundform parallel, ihr rechtwinkliger Querschnitt macht 
daher mit der zweiten Axenebene denselben Winkel 3 
— 90^, wie der rechtwinklige Querschnitt der vertikalen 
Prismen mit der Basis der Grundform. Sie haben mit 
der Grundform entweder gleiche oder verschiedene zweite 
Nebenaxen; ihre Bezeichnung ist also im Allgemeinen: 

(QDa:m6:c), 
die des basischen Prisma der Grundform: 

(aDa:&:e). 

Das basisdie Prisma der Grundform bildet an der 
Grundform schiefe Abstumpfungen der vier gleichen End- 
kanten, die tibrigen basischen Prianen schneiden die Grund- 
form in Kanten, die ihren Kanten nicht parallel sind. Für 
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sich allein in Verbindung mit einem Teitikalen Prisma 
erscheint ein jedes der basischen Prismen wie das vor- 
dere schiefe Prisma der Grundform, und bildet eine Zu* 
schärfung des Endes, deren Endkante bei den versdiie- 
denen Gattungen, wie die Basis, mehr oder weniger 
schief läuft; nur in den wenigen Fällen, wo die Basis 
rechtwinklig gegen die Axe geneigt ist, bilden auch die 
basischen Prismen Zuschärfungen des Endes, die auf den 
Seitenkanten der zweiten Axenebene der vertikalen Pris- 
men gerade aufgesetzt sind, und daher mit den Längspris- 
men des ein- und einaxigen Systems ganz übereinstimmen« 
Dieser Fall kommt z. B. beim Wolfram vor. 

b) Schiefe Prismen der vordem Seite. Ihre 
Flächen liegen am obem Ende, wie die des vordem schie- 
fen Prisma der Grundform, zwischen den vordem Flächen 
der vertikalen Prismen und den obem Flächen der basi- 
schen Prismen. Sie haben mit dem vordem schiefen 
Prisma der Grundform entweder 

gleiche Axen a und c, bei ungleicher Axe 6, 
oder » » a » ^6, » » » c, 

» » n i u Cy ** ** ** O, 

» » Axe e » ungleichen Axen au. 6. 

Die Bezeichnung dieser Prismen ist demnach: 

( a:mb: e), 

( a: b:mc), 

(ma: b: c), 

(mamb: c), 
in welchen Zeichen m und n wie immer einfache und 
rationale Zahlen bedeuten, die bald gröfser, bald kleiner 
als 1 sind. Die Prismen (aimbic) schneiden die Grand- 
form in Kanten, die den vordem obern Endkanten pa- 
rallel sind; die Prismen (aibimc) in Kanten, die den 
Seilenkanten, oder den Kombinationskanten mit dem ver- 
tikalen Prisma der Grundfomi; die Prismen (maibie) 
in Kanten, die den' vier gleichen Endkanten, und die 
Prismen (mainbic) in Kant«), die keiner der dreierlei 
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Kanten der Grundform parallel sind. Für sich allein in 
Verbindung mit einem vertikalen Prisma erscheint ein 
jedes dieser Prismen, ^ie das vordere Prisma der Grund- 
form. 

e) Schiefe rhombische Prismen der hintern 
Seite. Ihre Flächen liegen am obern Ende, wie die des 
hintern schiefen Prisma der Grundform zwischen den hin- 
tern Flächen der vertikalen Prismen und den obern Flä- 
chen der basischen Prismen. Es kommen hier dieselben 
Arten vor, wie bei den schiefen Prismen der vordem 
Seite; ihre Bezeichnung ist ähnlich der des hintern Schie- 
fen Prisma der Grundform: 

( a'imb: cX 

( a': b:mc\ 

(ma!: h: c), 

(ma'i n b: e). 
In den Kombinationen verhallen sich die hintern 
schiefen Prismen wie die vordem. In den Kombinatio- 
nen eines vertikalen und eines vordem schiefen Prisma 
mit einem hintern schiefen Prisma sieht man leicht, ob 
letzteres mit dem erstem gleiche Nebenaxen oder eine 
gleiche Basis hat, da in diesem Fall die Kombinations- 
kanten mit dem Prisma am obern und untern Ende pa- 
rallel sind, wie diefs auch in Fig. 99. der Kombination 
der Grundform mit dem vertikalen Prisma der Grund- 
form der Fall ist Auf die vertikale Axe kommt es hier- 
bei nicht an; wenn diese bei beiden schiefen Prismen 
gleich grofs ist, oder wenn überhaupt zwei schiefe Pris- 
men gleiche Verhältnisse in den Axen c und b haben, 
so schneiden sich ihre Flächen untereinander in Kanten, 
die in der zweiten Axenebene liegen, sonst nidit Man 
sieht diese Verhältnisse an Fig. 104., die eine Kombina- . 
tion des Augits darstellt, bei welcher die Flächai o und 
o' der Grundform, g dem vertikalen Prisma der Grund- 
form, die Flächen 2o' aber dem hintern schiefen Prisma 
(a':ft:2c) angehören, das dne gleiche Basis, aber dop- 
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pelt so grofse Hauptaxe als die Grundform hat. Die Flä- 
chen 2o' erscheinen deshalb als Abstumpfangsflächen der 
Kanten Ton g und o\ bilden mit den Seitenflächen Kan- 
ten, die den Kanten von g und o parallel sind, mit den 
Flächen o aber Kanten, die nicht in der zweiten Axen- 
ebene liegen, wie die Kanten zwischen o und o'*). 

2. Einzelne Flächen. 

Die einzelnen Flächen, welche in dem zwei- und 
eingliedrigen System vorkommen, werden wie die Pris- 
men nach ihrer Lage gegen die Hauptaxe in vertikale 
und schiefe einzelne Flächen eingetheilt. 

1. Die vertikalen einzelnen Flächen (Sei- 
tenflächen) gehen der Hauptaxe parallel Es kommen 
zwei solcher Flächien vor, die eine geht der Haupt- und 
ersten Nebenaxe, die andere der Haupt- und zweiten Ne- 
benaxe parallel ; beide Flächen entsprechen daher auch der 
Längs-' und Querfläche des ein- und einaxigen Sy- 
stems, und werden wie diese bezeichnet: 

die Längsfläche mit (aba: 6:qcc), 
» Querfläche » ( a:x&:xe). 

Die Querfläche des ein- und eingliedrigen Systems 
unterscheidet sich aber von der Querfläche des ein- und 
einaxigen Systems dadurch, dafs sie nicht rechtwinklig 
auf der ersten Nebenaxe und der Basis, sondern schieb 
winklig steht; die Längsfläche ist dagegen sowohl gegen die 
zweite Nebenaxe ab auch gegen die Basis rechtwinklig. 

Diese Seitenflächen erscheinen in der Regel an den 
vertikalen Prismen als gerade Abstumpfungsflächen der 



*) Mao beartheilt die Lage dieser letztem Kanten am besten, 
wenn man die Kristalle vertikal hält, und sie von oben betrachtet; 
in den Zeichnungen sieht man sie am besten in den horizontalen 
Projectionen, die überhaupt bei den Krystallen des zwei- und ein- 
gliedrigen und ein- und eingliedrigen Systems besonders zu em- 
pfehlen sind, weil sie ebenso leicht anzufertigen , als deutlich und 
übersichtlich sind. 
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zweierlei Seitenkanten derselben. So endieiiit z. B. die 
QaerflSche (die Fläche a) in den Fig. 103. und 104., 
welche Kombinationen des Angits darstellen, und die 
Längsfläche (die Fläche ft) in denselben Figuren und in 
Fig. 105. und 106., welche Kombinationen des Feld- 
Späths darstellen. Zuweilen treten diese Flächen auch 
allein ohne Verbindung mit Flächen von vertikalen Pris- 
men auf, und bilden dann rectanguläre Prismen, wie im 
ein- und einaxigen System. So z. B. in Fig. 102., einer 
Kombination des Feldspaths. 

2. Die schiefen einzelnen Flächen oder 
schiefen Endflächen sind gegen die Hauptaxe ge- 
neigt, gdien aber sämmtlich der zweiten Nebenaxe paral- 
lel und machen mit der Längsfläche rechte Winkel. &e 
sind für die Formen des zwei- und eingliedrigen Sy- 
stems ebenso karakteristisch, wie die schiefen Prismen. 
Man hat folgende Arten von schiefen Flächen zu unter- 
scheiden: 

a) Die schiefe Endfläche der Grundform 
oder die basische Fläche; sie geht der Basis, also 
nicht allein der zweiten, sondern auch der ersten Neben- 
axe parallel und entspricht insofern wohl der geraden 
Endfläche des ein- and einaxigen Systems, steht aber 
schief, wie die ihr parallele Basis *). Ihre Bezeich- 
nung ist: 

(aDa:aD&:e). 

An der G^rondform erscheint sie als Abstumpfimgs- 
fläche der Endecke, hat die Gestalt eines der Basis älm- 
lichen Rhombus, und schneidet die Grundform in Kan- 
ten, die den Seitenkanten derselboi parallel sind. Häu- 
figer noch findet sie sich in Kombination mit dem ver- 
tikalen Prisma der Grandform; bildet sie die alldnige 



*) Nor b«i den iwei- und dngliediigen KrystallfonieB, wo der 
Wiak«l iwiscken dar Huipt- und ersten Nefcenftze 90* 
würde sie Mieh eine i^ade Kndä&che bilden. 
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Begränzong des Endes, so hat sie auch hier die Gestalt 
eines der Basis ähnlichen Rhombus; die Kombination ist 
also ähnlich der Kombination des Titanits, Fig. 101., 
wenn man von den Flächen d und c absieht. Sie ist 
am obern Ende auf der vordem Seitenkante des verti- 
kalen Prisma gerade aufgesetzt, und bildet mit der vor- 
dem und hintern Seitenkante verschiedene Ecken, mit 
den vordem und hintern Seitenflächen verschiedene Kan- 
ten, mit den in der zweiten Axenebene liegenden Seiten- 
kanten aber gleiche Ecken; mit der vordem Seitenkante 
bildet sie am obern Ende eine stumpfe, mit der hintern 
eine scharfe Ecke, und mit den vordem Seitenflächen 
stumpfe y mit den hintern scharfe Kanten (Endkanten). 
Die Ecken an den Seitenkanten der ersten Axenebene 
sind beide zweierleikantig, die Ecken an den Seitenkan- 
ten der zweiten Axenebene dreierlelkantig. Die Diago- 
nale, welche die gleichen Ecken verbindet, ist horizon- 
tal, wie die zweite Nebenaxe, der sie parallel ist; die 
Diagonale, welche die ungleichen Winkel verbindet, 
schief, wie die erste Nebenaxe, der sie parallel ist; er- 
stere wird daher auch die horizontale, und letztere 
die schiefe Diagonale genannt. 

Treten zu der Kombination der basischen Fläche 
mit dem vertikalen Prisma der Grundform die Längs- 
und Querfläche hinzu, so bilden sie mit der basischen 
Fläche Kanten, die der schiefen und horizontalen Dia- 
gonale der basischen Fläche parallel sind ; treten die Flä- 
chen der Grandform hinzu, so erscheinen- die Flächen 
des vordem schiefen Prisma der Grundform als schiefe 
Abstumpfungsflächen der stumpfen Endkanten, die Flä- 
chen des hintern Prisma als schiefe Abstumpfungsflächen 
der scharfen Endkanten; und auf dieselbe Weise wür- 
den auch die Flächen aller zwei- und eingliedrigen Oc- 
taeder erscheinen, die mit der Grundform gleiche Basis 
haben (Fig. 104., bei welcher die basische Fläche mite 
bezeichnet ist). Die basischen Prismen erscheinen, wenn 
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sie zu jener Kombination untergeordnet hinzutreten, als 
Abstumpfungsflächen der gleichen Ecken, welche, die ba- 
sische Fläche in Kanten schneiden, die der schiefen Dia- 
gonale parallel sind, oder wenn die Längsfläche auch ia 
der Kombination enthalten ist, als schiefe Abstumpfungs- 
flächen der Kanten dieser mit der basischen Fläche. Herr- 
schen die Flächen eines basischen Prisma vor, so erscheint 
die basische Fläche als gerade Abstumpfungsfläche der 
gegen die vordere Seitenkante des Prisma gerichteten 
Kante des basischen Prisma, auf eine ähnliche Weise, wie 
z, B. die Flächen d an dem schiefen Prisma cl in der 
Kombination des Augits, Fig. 103. Schiefe Prismen, wel- 
che die basische Fläche in Kanten schneiden,, die den 
Kanten mit dem vertikalen Prisma der Grundform nicht 
parallel gehen, gehören zwei- und eingliedrigen Octae- 
dern an, die eine verschiedene Basis, wie die Grundform, 
haben. 

In der Kombination der basischen Fläche mit dem 
rectangulären Prisma hat erstere ebenfalls die Gestalt eines 
Rectangels, und erscheint dann, auf der Querfläche des 
Prisma gerade aufgesetzt, wie die Fläche c in der Kom- 
bination des Feldspaths, Fig. 102. Treten zu dieser Kom- 
bination die Flächen der Grundform hinzu, wie diefs 
z. B. bei dem Augit der Fall ist, so erscheinen sie als 
Abstumpfungen der Ecken, die auf den Kombinations- 
kanten der Längs- und Querfläche schief aufgesetzt sind, 
und die basische Fläche in Kanten schneiden, die den 
Diagonalen des Rectangels parallel sind. 

h) Schiefe Endflächen der vordem Seite. 
Diese Flächen sind ähnliche Flächen, wie die basische 
Fläche, sie haben in der Kombination mit den vertika- 
len Prismen die Gestalt von Rhomben, sind am obern 
Ende auf der vordem Seitenkante gerade aufgesetzt, und 
sind nur spitzer gegen die Hauptaxe geneigt, als die basi- 
sche Fläche. Ihre Bezeichnung ist daher im Allgemeinen: 

(a:QO&:me), 
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die der schiefen Endfläche des vordem schiefen Prisma 
der Grundform: 

(a:Qc6:c). 

Sie Terhalten sich zu der Längs- und Querfläche, 
wie die basische Fläche, und zu den schiefen Prismen, 
mit Yirelchen sie gleiche Verhältnisse in den Axen a und c 
haben, wie die basische Fläche zu den basischen Prismen. 

An der Kombination der basischen Fläche mit ei- 
nem vertikalen Prisma erscheinen sie als Abstumpfungs- 
flächen der stumpfen Ecken, und schneiden die basische 
Fläche in Kanten, die ihrer horizontalen Diagonale paral- 
lel geht, auf eine ähnliche Weise, wie z. B. in Fig. 101. 
die Fläche d die Fläche y schneidet. In ebenso laufen- 
den Kanten schneiden sie sich auch untereinander. 

c) Schiefe Endflächen der hintern Seite. 
Diese Flächen sind ganz ähnlich denen der vordem Seite, 
nur sind sie am obem Ende auf den hintern Seitenkan- 
ten der vertikalen Prismen gerade aufgesetzt. Ihre Be- 
zeichnung ist also im Allgemeinen: 

(a :QD&:mc), 
die der schiefen Endfläche des hintern schiefen Prisma 
der Grundform: 

(a':aD6:c), 

Sie verhalten sich in den Kombinationen im Allge- 
meinen wie die vordem schiefen Endflächen; in den Kom- 
binationen mit der basischen Fläche und dem vertikalen 
Prisma unterscheiden sie sich nur insofern, als sie als 
Abstumpfungen der spitzem Ecken erscheinen, wie z. B. 
die Fläche c in Fig. 101. 

Die verschiedenen vordem und hintern Endflächen 
sind also im Allgemeinen in ihrem Verhalten von der 
Basis gar nicht verschieden, und man kann demnach auch 
bei der grofsen Freiheit, die man in der Wahl der Grund- 
form hat, eine )ede derselben zur Basis wählen, und da- 
nach die Flächen der Grandform bestimmen. Welche 
Flächen man in der That wählen soll, darüber können 
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auch hier nar die bei der Wahl der Gnmdfonn im All- 
gemeinen geltenden Regeln entscheiden, aber die Menge 
der einzelnen Flächen und Prismen , die in dem zwei- 
und eingliedrigen System vorkommen, macht diese Wahl 
in den einzelnen Fällen oft viel schwieriger, als bei den 
bisher betrachteten Krystallisationssjstemen. Man ersieht 
diefs schon bei der Bestimmung der Grundform des Feld- 
Späths nach der Kombination Fig. 106. Man kann bei 
dieser beliebig eine jede der schiefen Endflächen c, d 
und 2d als die basische Fläche annehmen; betrachtet 
man nun die Flächen g als die Flächen des vertikalen 
Prisma der Grundform, so sind im erstem Fall die Flä- 
chen o\ als Abstumpfungsflächen der schärfern Kombina- 
tionskanten von c und g*, die Flächen eines hintern schie- 
fen Prisma, dessen Octaeder eine Basis hat, die der ba- 
sischen Fläche e gleich ist Betrachtet man diese Flä- 
chen als die Flächen (a':6:e) der Grundform, so erhal- 
ten in diesem Fall die Flächen ä und 2d die Zeichen 
(o':x6:c) und (a:aD6:2c). 

Nimmt man die Fläche <f zur basischen Fläche, so 
sind auch die Flächen o' die Flächen von basischen Pris- 
men. Betrachtet man sie als die basischen Flächen der 
Grundform, also als (xa:&:c), so ist die Fläche 2d 
die vordere, die Fläche c die hintere schiefe Fläche der 
Grundform, erstere also (a:aDi:c), letztere (a:QO&:e). 

Nimmt man die Fläche 2if zur basischen Fläche, so 
können, wie im ersten Fall, die Flächen o' zu den Flä- 
chen des hintern schiefen Prisma {dih-.c) genommen wer- 
den, denn sie würden auch, wenn sie etwas gröfser wä- 
ren, Abstumpfungsflächen der scharfem Kombinationskan- 
ten Ton 2 dl und g sein; d würde dann die hintere schiefe 
Fläche der Grundform (a:QO&:e), c die hintere schiefe 
Fläche (a':(X)&:2c) sein. 

Endlich könnte man gar keine der schiefen Endflä- 
chen zur basischen Fläche nehmen, und die Flächen e 
und d als die vordere und hintere schiefe Ejidfläche der 
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Grandform, also ak (aioobic) und (a':co&:c) betrach- 
ten. Die Fläche 2<f erhält dann das Zeichen (a'iao 6:3c). 
Nimmt man nun, wie früher, die Flächen g zu den ver- 
tikalen Flächen der Grundform (0:6:000), ßo erhalten 
die Flächen o' das Zeichen (a!:ib:c); nimmt man dage- 
gen die Flächen o' zu den Flächen der Grundform, so 
erhalten die Flächen g das Zeichen (a:2&:aoc). 



Uebersicht der Formen und Zonen des zwei- 
und eingliedrigen Krystallisationssystems. 

Die in dem zwei- und eingliedrigen Krjstallisations- 
systeme vorkommenden Formen sind nach dem Vorigen: 

1, Rhombische Prismen, und zwar: 

1) vertikale rhombische Prismen ( a:m&:aDc), 

2) schiefe rhombische Prismen: 

a) basische Prismen . . . (QOa:m&: e), 

6) vordere schiefe Prismen . (mainb: c), 

c) hintere schiefe Prismen . (ma:nb: c), 

2. Einzelne Flächen, und zwar: 

1) vertikale einzelne Flächen: 

a) die Längsfläche . , . • (oDa: 6:00 c), 

b) die Querfläche . . . . ( a:QO&:QOc), 

2) schiefe einzelne Flächen: 

o) die basische Fläche . • (ccaiccb: eX 
b) die vordem schiefen Flä- 
chen (maiQcb: e), 

e) die hintern schiefen Flä- 
chen (ma'iccb: c). 

Die in diesem Systeme vorkommenden Zonen sind 
folgende: 

I. Die horizontale Zone. In dieser Zone 
liegen: 

1) die Querfläche (a:(X)i:(jDc), 
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2) die FUdieii der Tertikalen Prismen (a:mi:aDcX 
in welchen m grOfser ist als 1, 

3) die Flachen des verlikalen Prisma der Gnind- 
fonn (a:&:QDc), 

4) die Flächen der vertikalen Prismen (a:mb:<x>e\ 
in welchen m kleiner ist als 1, 

5) die Längsfläche (aoa:&:QOe). 

Diese Zone ist ganz übereinstimmend mit der hori- 
zontalen Zone des ein- und einaxigen Systems. 

IL Die vertikale Zone, deren Axe parallel der 
zweiten Nebenaxe ist. hx dieser Zone liegen: 

1) die Querfläche (a:QD&:aDe), 

2) die vordem schiefen Endflächen (a:aD&:nie), bei 
welchen m gröCser Ist als 1, 

3) die schiefe Endfläche des vordem schiefen 
der Grundform (a:cx>b:c)j 

4) die vordem sdiiefen Elndflächen (a:<Xibzme\ 
welchen m kleiner ist als 1, 

5) die basische Fläche ((Xia:(X>b:e% 

6) die hintem schiefen Endflächen (a':aDl:MeX bei 
welchen m kleiner ist als 1, 

7) die schiefe Endfläche des hintem schiefen Prisma 
der Grandform (a':aDi:eX 

8) die hintem schiefen Endflächen (ii':xl:mc), bei 
welchen m grdDser ist als L 

Es giebt nor eine vertikale Zone dieser Art, die in 
RQcksidit ihrer Axe ganz mit der vertikalen Zone der 
Qaeifläche des ein- ond einaxigen Sjstams fibereinstimmt; 
andre vertikale Zonen verschiedener Art giebt es in dem 
zwei- und eingliedrigoi System nicht, da bei diesem Sy- 
stem keine Flädioi vorkommen, die anf den SeitenflS- 
dien det vertikaloi Prismen oder auf der Längsflädie 
gerade aufgesetzt sind, einige von den Gattungen ausge- 
nommen, bei welchoi der Winkel ^=90® ist 

in. Die Diagonalzonen der schiefen End- 
flächen. In der Diagonalzone der basischen Flädie, de- 
ren 



« 
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ren Axe der schiefen Diagonale derselben bder der er- 
sten Nebenaxe parallel geht, liegen: 

1) die basische Fläche (aDa:ao&:cX 

■r 

2) die Flächen der basischen Prismen (od a:mi:eX 
bei welchen m g]:ö{ser ist als 1, 

3 ) die Flächen des basischen Prisma der Grundform 

(qo a:&:cX 

4) die Flächen der basischen Prismen (QOo:m&:eX 
bei welchen m kleiner ist als 1, und endlich 

5) die Längsfläch» (aoa:&:aDe). 

Diese Zone entspricht der vertikalen Zone der Längs- 
fläche des ein- und einaxigen Systems« 

Aehnliche Diagonalzonen gehen von jeder andern 
schiefen Endfläche aus ; die Axen dieser Zonen sind stets 
den schiefen Diagonalen der Endflächen parallel« Sie ent- 
sprechen den ersten Kantenzonen des ein- und einaxigen 
Systems. 

IV. Erste Kantenzonen, deren Axen den Kom- 
binationskanten einer schiefen Endfläche mit der Fläche 
eines vertikalen Prisma parallel sind. 

In der Kantenzone der basischen Fläche (Qoa:aD&:c) 
und des vertikalen Prisma der Grundform (aibicce)^ de- 
ren Axe also einer Seitenkante der Grundform parallel 
geht, liegen: 

1 ) die Flächen des vertikalen Prisma der Grundform 
(a:&:QOc), 

2) die Flächen der vordem schiefen Prismen {fi\b\m€)i 
in welchen m gröfser ist als 1, 

3) die Flächen des vordem schiefen Prisma der 
Grundform (a:&:e), 

4) die Flächen der vordem schiefen Prismen isixhxmej^ 
in welchen m kleiner ist als 1, 

5) die basische Fläche (aDa:aDb:c), 

6) die Flächen der hintern schiefen Prismen (<i's&:meX 
in welchen m kleiner ist als 1^ 

10 



n 
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7) die FlSdien des liiiitem sdiiefen Prisma der 
Gnmdfonn (a'zbicX 

8) die Flächen der hintern sdiiefen Prismen (a':&:meX 
in welchen m griVCser ist als 1. 

Es gpebt zwei solcher Kantenzonen glridier Art, die 
den Vertikalen Zonen des Prisma der Grundform beim 
ein- und einaxigen System entsprechen; aber Kantoizo- 
nen Tosidiiedener Art giebt es so vielem als die Terschie- 
denen schiefen Elndflächen mit den Terschiedencn verti- 
kalen Prismen verschiedene Kombinationskanten bilden. 

V. Zweite Kantenzonen, deren Axen den vier 
gldchen Endkanten der Grandform oder der übrigen 
zwei- und eingliedrigai Octaeder parallel gdien. 

In der zwdtoi Kantoizone der Grundform licgm: 

1) die Querflache (a:aD&:CD€X 

2) die Flachen dar Tordon sdiiefen Pri8mcn(flia:lreX 
bei weldien m kidner ist als 1, 

3) die FlSdien des vordem schieCm Prisma der 
Grundform (a:6:eX 

4 ) die FlSdien d^ vordon schiefen Prismen (mc:l:cX 
bd wddioi m gröfser ist als 1, 

5) die FlSdien des basischen Prisma der &undf<»in 
(aD«:&:eX 

6) die Fischen der hintern sdiiefen Prismen (mazhzrX 
bd wddiaai m gröEser ist als 1, 

7) die FlSchen des hintern sddefcn Prisma der Grund- 
form (a';i:eX 

8) die FlSdien dar hintern schiefen Prismoi (mmzhzcX 
bd wddioi m kleiner ist als L 

Es giebt zwd zwdte Kantenzonen der Grundfonn, 
und Shnlidie zwdte Kantoizonai gdioi von alioi öbri- 
goü zwd- und ein^edrigim Octaedcm ans. Diese Zo- 
nea stimmen mit dta zwdtoi Kantenzonen des dn- uimI 
daaxigen Sjstcms Öbodn, docii kiMmnen diese bd dem 
zwd- und ein^iedrigen Sjrstcm in der Regd gv niciit 
oder nicht sehr ausgebildet vor« 
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VI. 



Ein- and elngrltedri^eei Krystallisa- 

tlonsisystem. 

Die Fonnen des ein- und eingliedrigen Kryslallisa- 
tioDssjstems sind durch drei Axen ausgezeichnet, die alle 
ungleichartig sind und sich sämmtlich unter schiefen Win- 
keln schneiden. Man wählt eine derselben zur Hauptaxe, 
die beiden andern zur ersten und zweiten Nebenaxe; die 
Stellung der Axen ist indessen in diesen Systemen ganz 
willkührlich und weder durch ihre Beschaffenheit, noch 
durch einmal angenommene Regeln bestimmt. Die an- 
genommene Hauptaxe wird wiederum mit c, die erste 
Nebenaxe mit a, die zweite mit b bezeichnet. 

In Rücksicht der Ungleichheit der Axen sind die zu 
diesem Krystallisationssjstem gehörigen Formen mit de- 
nen des ein- und einaxigen und zwei* und eingliedrigen 
zu vergleichen; wegen der Schiefwinkligkeit sämmtlicher 
Axen findet aber bei ihnen dieselbe Abweichung von der 
Symmetrie, die bei den zwei- und eingliedrigen Formen 
in der ersten Axenebene statt findet, auch in der zweiten 
und der basischen Axenebene statt. Die ein- und ein- 
gliedrigen Formen haben daher gar keine symmetrischen 
Flachen, alle Flächen sind, abgesehen von den paralle- 
len, nur einzeln; das ein- und eingliedrige Krystallisa- 
tionssystem steht daher in dem gröfsten Gegensatz mit 
dem regulären Krystallisationssystem, wo durch die Gleich- 
heit und Rechtwinkligkeit der Axen auch die gröfste Sym- 
metrie in den dahin gehörigen Formen statt findet« 

Um die vorhandenen Flächen in Zusammenhang zu 
setzen, bildet man aus acht Flächen eine Grundform, die 
ein ein- und eingliedriges Octaeder (Fig. 107.) 
ist und folgende Eigenschaften hat: 

10* 
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Flächen, Kanten and Ecken derselben sind, die pa- 
rallelen ausgenommen, sSmmtlich ungleich; die Flächen 
also von viererlei, die Kanten von sechserlei, die Ecken 
dreierlei Art. 

Die Flächen sind ungleichseitige Breiecke, und die 
vordere rechte o verschieden von der hintern rechten o\ 
und ebenso von der vordem linken 'o und der hintern 
linken V. Die Kanten sind ungleichflächig; die vordere 
Endkante, H, ist verschieden von der hintern, J9', die 
rechte Endkante, F, verschieden von der linken, JF*, die 
rechte Seitenkante, G, verschieden von der linken, €?. 
Die Ecken sind alle viererleikantig, sowohl die Eindecken 
€7, als auch die zweierlei Seitenecken A und B. 

Die durch die Endkanten D und JP und die Seiten* 
kanten G gelegten Schnitte sind Rhomboide. 

Die Eckenaxen dieser Grundform bilden nun die 
Grundaxen der Krjstallformen einer ein- und eingliedri- 
gen Mineralgattung, die Axen der Endecken die Haupt- 
axe, die Axen der Seitenecken A die erste Nebenaxe^ und 
die Axen der Seitenecken B die zweite Nebenaxe. 

Auch diese Grundform, obgleich aus viererlei Flä- 
chen bestehend, verhält sich doch in den Kombinationen 
wie eine Grundform, die eine einfache Form ist, indem 
alle vorkommenden Flächen die Axen der Grundform in 
einfachen und rationalen Yeibältnissen schneiden. Da 
aber die Grundform eine zusammengesetzte Form ist, so 
können auch alle vier Flächen, woraus sie besteht, ein- 
zeln oder nur einige von ihnen in Verbindung mit an- 
dern Flächen vorkommen. Die Bezeichnung der Grund- 
form ist im Allgemeinen : 

(a:&:e), 
bei welcher durch den Axen beigefugte Akzente die ein- 
zelnen vier Flächen, woraus sie bestdit, unterschieden 
werden, so dafs 

(azbie) die rechte vordere obere Fläche o, 
(o':6:e) » » hintue » » o\ 
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(a:V:c) die linke vordere obere Fläche *Oy 
(a':6':c) » » hintere » » V 

bedeutet. 

Zur Bestimmuiig der Grundform müssen, aufser der 
Angabe der Werthe für die Axen, auch die drei Win- 
kel, unter welchen sie sich schneiden, angegeben werden. 
Wegen der vielen zu bestimmenden Stücke hat man aber 
nöthigy wenigstens fünf Kantenwinkel zu messen, was die 
Bestimmung noch schwieriger und unsicherer macht, als 
bei den zwei- und eingliedrigen Octaedem. 

Die Flächen, die bei den Krjstallen einer ein- und 
eingliedrigen Mineralgattung vorkommen, sind nun am 
leichtesten zu übersehen, wenn man sie mit den Formen 
des ein- und einaxigen Systems vergleicht. Die Flächen 
sind also, wie die der Gnmdfonn, gegen alle drei Axen 
geneigt, oder nur gegen zwei und der dritten parallel, 
oder nur gegen eine und den beiden andern parallel. 

1. Flächen, die gegen alle drei Axen geneigt 

sind. 

» 

Diese Flächen gehören, wie die der Grundform, ein- 
und^ eingliedrigen Octaedem an; man unterscheidet die- 
selben Arten, wie bei den ein- und einaxigen oder Rhom- 
benoctaedem, nämlich die Octaeder: 

( a: bimcX 

( ai-mb: c), 

(ma: b; c), 

(ma:nb: c), 
bei welchen sämmtlich aber die vier Flächen, in wel- 
chen ein jedes zerfallen kann, wie bei der Grundform 
unterschieden werden müssen, 

2. Flächen, die gegen zwei Axen geneigt sind. 

Diese Flächen gehören rhombischen Prismen, oder 
vierseitigen Prismen, deren rechtwinkliger Querschnitt ein 



Rhomboid bt Man hat diesen reditwinUigen Qaer- 
schnitt eines Prisma stets von dem Qaersdinitte zu un- 
terscheiden , der einer Axenebene parallel geht, welcher 
letztere zwar anch ein Rhomboid ist, aber mit dem er- 
stem nicht aUdn nicht zusammenfällt, sondern gegen ihn 
doppelt, d« h. so geneigt ist, dafs keine Diagonale des 
rechtwinkligen Querschnitts mit einer Diagonale des Axen- 
Schnitts parallel ist Man unterscheidet drei Arten von 
rhomboldischen Prismen, die den drei Arten von rhom- 
bischen Prismen des ein- und einaxigen Systems entspre- 
chen, nftmlich; 

1) vertikale rhomboldische Prismen, deren 
FlBchen der Hauptaxe parallel sind; 

2) rhomboldische Längsprismen, deren Flä- 
chen der ersten Nebenaxe parallel sind; 

3) rhomboldische Querprismen, deren Flä- 
chen der zweiten Nebenaxe parallel sind. 

Die Bezeichnung der dreierlei rhomboidischen Pris- 
men der Grundform ist: 

( a: &:cr)c), 
(ooa: b: c), 
( aiccb: c), 
der rhomboldischen Prismen im Allgemeinen: 

( a:m&:aDc), 
(aoa:m&: c), 
(ma:ao&: c). 
Die rechten und linken Flächen der vertikalen und 
der Längsprismen, so wie die vordem und hintem Flä- 
chen der Querprismen, unterscheidet man durch Akzente, 
wie die entsprechenden Kanten der Grundform, so dafs 

(a:6:QDe) die Abstumpfungsfläche der rechten Kante 
O der Grundform y oder die rechte Fläche des vertika- 
len Prisma der Grundform; 

(o':6:qdc) die Abstumpfnngsfläche der linken Kante 
(f der Grundform, oder die linke Fläche des vertikalen 
Prisma der Grundform; 
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(oDa: b:e) die Abst. der rechtcän Kante F der Gmndf. 
(oDa: V:c) » »> » linken » /^ » » 
( a:<cb:c) » » » vordem » ö » » 
( o':x6:c) » » » hinten » fl' » » 
bedeutet. Ebenso bezeichnet man die übrigen rhomboi- 
dischen Prismen. 

3.~ Flächen, die gegen eine Axe geneigt sind. 

Diefe sind die Flächen, die den drei Axenebenen 
parallel sind, und an der Grundform die Abstumpfungen 
der dreierlei Ecken bilden, nämlich: 

1) die Längsfläche (cc a:b: (X> c), die Abstum- 
pfungsfläche der Ecke B, 

2) die <^uerf lache (a:QD&:0Dc), die Abstumpfüngs- 
fläche der Ecke A. 

3) die basische Fläche (QOa:QD&:c), die Ab- 
stumpfungsfläche der Ecke C. 

Alle diese Flächen stehen aber schiefwinklig auf den 
Axen, welche sie schneiden ; zwei derselben bilden daher 
untereinander eben solche rhomboidische Prismen, wie 
die Flächen, welche gegen zwei Axen geneigt sind. Sie 
haben demnach im Allgemeinen dieselben Eigenschaften, 
wie diese, und es hängt nur von der Wahl der Grund- 
form ab, als welche Flächen sie angesehen werden 
müssen. 

Gattungen, deren Krjstallformen zu dem ein- und 
einaxigen Krjstallisationssjstem gehören, kommen weni- 
ger unter den Mineralien als unter den künstlich dar- 
gestellten Krystallen vor; die Formen derselben sind oft 
sehr complicirt. Ein recht ausgezeichnetes Beispiel einer 
solchen Gattung bietet unter den Mineralien der Axinit 
dar, von welchem Fig. 108. eine der einfachsten Kombi- 
nationen darstellt. Wenn man bei dieser die Flächen g 
und g' als die Flächen des vertikalen Prisma der Grund< 
form betrachtet, die Fläche a als die Qnerfläche, c als 
die basische Fläche, o als eine Fläche der Grundform, 
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Tabellarische 



Uebersicht der Mineralieii nacsh den 

KrystaUfonuen. 



I 



D den folgenden Tabellen sind die Mineralien nach 
den Krjstallisationssystemen, zu denen ihre Krjstallfor- 
men gehören, in 6 Abtheilungen gebracht, und in diesen 
nach ihrer chemischen Zusammensetzung geordnet wor- 
den. Sie sind hiemach in Klassen, Ordnungen, Gattun- 
gen und Arten abgetheilt, die auf folgende Weise gebil- 
det sind: 

Die Klasse ist durch die Anzahl der einfachen Kör- 
per bestimmt, die sich in dem Minerale finden. Es giebt 
hiemach im Ganzen 7 Klassen, welche enthalten: 

I. Die einfachen Körper. 

IL Die binären Verbindungen, d. i. die Ver- 
bindungen zweier einfachen Körper, wie Eisenglanz, Stein- 
salz. 

III. Die doppelt binären Verbindungen 
(Salze), d. i. die Verbindungen zweier binären Verbin« 
düngen, wie Kalkspath, Spinell, Rothgfiltigerz. 

IV. Die dreifach binären Verbindungen, 
d. i. die Verbindungen einer doppelt und einer einfach 
binären Verbindung, wie Gjps, Apatit. 
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y. Die vierfach binären Verbindangen 
(Doppelsalze), d. i. die Yeibindongen zweier binären 
Verbindungen, wie Feldspath, Bouraonit 

VI. Die fünffach binären Verbindungen, 
d. i. die Verbindangen einer vierfach und einer einfach 
binären Verbindung, wie Analdm, Eudialjt. 

VIL Die sechsfach binären Verbindungen, 
d. L die Verbindungen aner vierfach und einer doppelt 
binären Verbindung, wie Turmalin und Helvin. 

Ein Anhang, welcher die krystallisirten Mineralien 
enthält, deren chemische Zusammensetzung noch gar nicht, 
oder wenigstens nicht genau gekannt ist, bildet eine sie- 
bente Gruppe. 

Isomorphe Körper, die sich gegenseitig in den Ver- 
bindungen ersetzen, sind hierbei nidit für verschiedene 
Körper angesehn, so dafis Goldsilber (Electrum) in die 
erste, der kobalthaltige Arsenikkies in die dritte Klasse 
gesetzt sind, u. s. w. 

Die Ordnungen sind nach dem elektronegativen 
Element gebildet, dodi sind hier, der Vereinfadiung we- 
gen, mehrere derselben zusammengefafst worden, so dafs 
im Ganzen nur 4 Ordnungen gemacht sind, welche ent- 
halten: 

1) die Quecksilber-, Osmium-, Antimon-, Arsenik- 
und Tellurverbindungen; 

2) die Schwefel- und Selenverbindungen; 

3) die Chlor- und Fluorverbindungen; 

4) die Sauerstoffverbindung^i. 

Diese Ordnungen fehlen natürlich gänzlich in der 
ersten Klasse, kommen aber vollständig auch nur in der 
zweiten Klasse vor; in der dritten und fünften Klasse 
fehlen die ersten zwei, und in der vierten, sechsten und 
siebenten .Klasse die ersten drei Ordnungen. 

Mineralien, die aus Verbindungen verschiedener Ord- 
nung bestehen, sind zu der Ordnung gezählt, zu welcher 
die elektronegativere Verbindung gehört; der Arsenik- 
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kies also zu den Schwefelverbindungen, der Apatit zu 
den Sauerstoffverbindungen, u. s. w. 

Die Gattung ist durch den Isomorphismus, die Art 
durch die chemische Zusammensetzung bestimmt, so dafs 
also alle Mineralien, die man als isomorph anzusehen ber 
rechtigt ist, in eine Gattung vereinigt sind, und die Yer- 
schiedenheiten, die in der Gattung in Rücksicht der che- 
mischen Zusammensetzung vorkommen, die Arten bilden. 

Die Arten einer Gattung sind mehr oder weniger 
scharf von einander getrennt, |e nachdem die isomorphen 
Bestandtheile der Mineralien weniger oder mehr einander 
versetzen. Bald ist das Erstere, bald ist das Letztere der 
Fall; das Erstere z. B. bei der Gattung der kohlensau- 
ren^ Salze in der Form des Arragonits, oder der Gattung 
der schwefelsauren Salze in der Form des Schwerspath^ 
das Letztere bei den kohlensauren Salzen in der Form 
des Kalkspaths, oder bei den Gattungen Granat, Horn- 
blende, Augit. Aber auch bei diesen Gattungen kom- 
men Arten vor, die scharf abschneiden, während andere 
durch unmerkliche Uebergänge verbunden sind; es ist 
daher zweckmäfsig, diese durch unmerkliche Uebergänge 
verbundene Arten in eine Art zusammenzufassen. Die 
Bildung dieser Arten bietet indessen für den Augenblick 
oft mancherlei Schwierigkeiten dar, daher auch die bei 
manchen Gattungen aufgestellten Arten nur erst vorläu- 
fige Versuche zur Bildung solcher Arten sind. 

Die Anordnung der Tabellen ist nun folgende: Jede 
Klasse, so wie auch der Anhang, ist auf einem besonde- 
ren Blatt enthalten. Jedes dieser Blätter ist durch Li- 
nien, die von oben nach unten herablaufen, in sechs Spal- 
ten getheilt, die mit den Namen der verschiedenen Kry- 
stallisationssysteme bezeichnet, und in welchen die Na* 
men der Gattungen und Arten, wie sie den verschiede- 
nen Krystallisationssystemen angehören, aufgeführt sind« 
Andre Querlinien trennen die sechs Spalten der verschie- 
denen Klassen, in die bestimmten Ordnungen. Da aber 
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bei den verschiedenen Klassen die drei ersten Ordnun- 
gen häufig fehlen, so ist auch, aufser bei der zweiten 
Klasse, nur die vierte Ordnung durch eine Qnerlinie, die 
durch sämmtliche sechs Spalten fortläuft, von den übri- 
gen geschieden, so dafs dadurch also die sauerstofffreien 
von den sauerstoffhaltigen Mineralien getrennt sind; die 
übrigen Ordnungen sind nur durch Querlinien, die nicht 
über die Spalten hinausgehen, von einander abgesondert. 
In jeder Ordnung sind noch die Mineralien, die Verbin- 
dungen enthalten, welche für sich allein einer frühern 
Verbindung angehören, obenan gestellt, und durch eine 
kleinere Querlinie von den Mineralien getrennt, die nur 
Verbindungen derselben Ordnung enthalten. 

Die Minerälgattungen sind mit starkem, die Arten 
mit schwächern Ziffern bezeichnet. Die stärkern Ziffern 
bilden eine durch alle sieben Klassen und den Anhang 
in den entsprechenden Spalten fortlaufende Reihe; die 
schwachem Ziffern laufen nur innerhalb einer Gattung 
fort. Da ein Name für die Gattung häufig fehlt, so ist 
auch oft der Raum hinter der stärkern Ziffer frei gelas- 
sen worden. Die Gattungen selbst sind nach der An- 
zahl der Atome des elektronegativen Elements geord- 
net; so dafs die, welche weniger enthalten, über denen 
stehen, die mehr davon enthalten. 

Die Mineralgattungen mit hemiedrischen Kry stallfor- 
men sind nicht von den Mineralgattungen getrennt, bei 
denen sich keine hemiedrischen Formen finden. Um jene 
aber doch bemerklich zu machen, sind sie mit Sternen 
bezeichnet, die vor die starkem Ziffern gesetzt sind, und 
zwar die Mineralien mit parallelflächig- hemiedrischen For- 
men mit einem, die mit geneigtflächig -hemiedrischen For- 
men mit zwei Sternen. •— Das Fragezeichen, welches 
hinter den Namen einer Gattung gesetzt ist, bedeutet, 
dafs die Krjstallisation derselben noch nicht genau ge- 
kannt ist, und die Gattung nur vermuthungsweise dahin 
gehurt, wohin sie gesetzt ist. 
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Wegen des besonderen Interesse , das die Krystall- 
form der einfachen Körper hat, sind auf der ersten Ta- 
belle auch noch die Namen derjenigen einfachen Körper 
gesetzt worden y die man künstlich krystallisirt erhalten 
kann, wenn gleich sie unter den Mineralien nicht vor- 
kommen; sie sind aber zum Unterschied von diesen mit 
kleinerer Schrift gedruckt. 
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ralien nach den Krystallformen. 



RinfaeMe Kdrper« 



Ein- und einaxiges Rry- 
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Reguläres KrystaUisa- 
tionssjstem. 



Zwei- und einaxiges Kry- 
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Drei- und einaxiges Ki 
stallisatio n s System . 



4. Amalgam 

5. 

1. Speiskobalt 

2. Axseniknik- 
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6« Tesseralkies 



3. Osmiumiridiu 
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5. Kupfemickel( 

6. Teilursilber 
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V. MaDgaDglanz 
8« Zinkblende 
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* 1. Bleiglanz 
2. Selenblei 
, 3. Selenkobalt- 
blei 

4. Selenqueck- 
silberblei 

5. Selensilber- 
blei 

lO. Silberglanz 
U. Kobaltkies 
* 19. Eisenkies 



18. Salmiak 
14« Steinsalz 
15. Hornerz 

16. 

1. Flufsspath 

2. Yttrocerit 

%9» Rothkupfererz 
IS. Arsenikblüthe 



1. Quecksilber- 
hornerz 



9. Haarkies 

g. Zinnober 

9. Moljbdänglan 



lO. Fluorcerium 



a 
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8. Braunit 

8. 

1. Zinnstein 

2. Rutil 

4. Anatas 



U. Eis 
*1». 

1. Corund 

2. Eisenglanz 

3. Titaneisen- 
erz 

18. Schwerbleien 
14. Quarz 
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1. Borazit 
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9« Phosphorsanre 
Yttererde 
* •• Fergosonit 

*ia. 

1. Tangstein 
2.Scheelbleierz 
3. Gelbbleierz 
U« Zirkon 



1. Kalkspath 
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3. Arragonit 
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ji5. Salpeter 
WO. Staurolith 
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7. DiaUag 



I. Sassolin 
W. Diaspor 
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89. Pikrosmin 
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llititftre ITerbin^iimseM« 



I Ein - und eioaxiges K17- 
I stallisationssystem. 



Zwei- und eingliedriges 
Krystallisationssysteni . 



Ein- und eingliedriges 
Krystallisationssystem . 



43« Nadelerz 

[. Boarnonit 



45« Topas 

46. Amblygonit (?) 
4V. Chiastolith(?) 
49. Chrysoberyll 

49. Lievrit 

50. AUanit 
.&±. Dichroit 

59. SpodumenC?) 



96. Barytocalcit 
99. Kupferlasur 

98. Triphylin 

99. Vauquelinit 
30. Titanit 
91. Epidot 

1. Zoisit 

2. Pistazit 

3. Manganepidot 

4. Bttcklandit 

• Couzeranit 

• Euklas 

94« EinaxigerGlimmer 
95. Akmit 
96« Hornblende 

1. Tremolit 

2. Strahlstein 

3. Arfvedsonit 

4. basaltische 
Hornblende 

5. Anthophyllit 

9V. 

1. Feldspath 

2. Rhyakolith 
98« Glauberit 
99. Bleilasur 

40. Leadhillit 

41. Lanarkit 
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6. 

1. Anorthit 

2. Labrador 

3. Oligoklas 

4. Albit 
V. Petalit 
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ao. Würfelerz 
31« Alaun 
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st allisationssystem . 


Zwei- und eingliedriges 
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Ein> und eingliedriges 
Kry stallisationssy stem . 


53. Skorodit 

54. Prehnit 
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43. Laumontit 
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2. Mesolith 
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3. Skolezit 
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59. Desmin 


40. Brewsterit 
47. Datolith 
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SO. Polyhalit 
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dmi^en. 
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Ein- und einaxiges Krj- 
stallisattODSsystem. 


Zwei- und eingliedriges 
Krystallisationss jstem . 


Ein- und eingliedriges 
Krystallisationssjstem . 


09. Weifstellurerz 


50. Schrifterz 


9. Babingtonit 


es. Schilfglaserz 
e4. Fluellit 

ed. Polymignyt 

ee. Brookit 


51. Argent sulfure 

flexible 
59. Humit 
53. Monazit 




ev. Linsenerz 


54. Turnerit 




es. Lazulith 






eo. Childrenit 






90. Forsterit 






91. Sillimanit 






9M. Mengit 
73. Königit 

94. Monticellit 






95. Herderit 






96. Hopeit 
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